
 
 

Richard Wagner  
(1813 - 1883) 

 

L’Or du Rhin (Das Rheingold)     

L'Or du Rhin (Das Rheingold) est un opéra allemand en un acte (livret de 
Richard Wagner inspiré de la mythologie germanique et nordique.). Il constitue 
le prologue des trois « festivals scéniques » qui composent avec lui Der Ring des 
Nibelungen (L'Anneau du Nibelung ou Tétralogie). 

Création : au théâtre national de la Cour de Munich le 22 septembre 1869 sous 
la direction de Franz Wüllner 

Rôles  
- Les Dieux  

Wotan, Chef des dieux (inspiré d’Odin)   baryton-basse  
Fricka, Épouse de Wotan      mezzo-soprano  
Freia, Déesse de la jeunesse et des pommes d’or  soprano  
Donner, Dieu du tonnerre     baryton  
Froh, Dieu associé à la lumière et au printemps  ténor  
Loge, Conseiller de Wotan     ténor   

- Les Géants 
Fasolt, construit le Walhalla avec son frère   basse 
Fafner, Frère de Fasolt, convoite l’or et l’anneau   basse 
Erda, Déesse de la terre, de la sagesse, du destin  contralto  

- Les Nibelungen 
Alberich, Nain du peuple des Nibelungen   baryton  
Mime, Frère d’Alberich      ténor  

- Les Filles du Rhin 
Woglinde        soprano   
Wellgunde        soprano / mezzo 
Flosshilde        mezzo-soprano  

Argument 

Prologue du cycle L’Anneau du Nibelung. 

L’histoire raconte la naissance de l’anneau maudit qui entraînera la chute des 
dieux.  

 

 

 



Scène 1 — Au fond du Rhin 

Les trois filles du Rhin — Woglinde, Wellgunde et Flosshilde — gardent un 
trésor : l’or du Rhin. 

Le nain Alberich tente de séduire les jeunes filles, qui se moquent de lui. 
Furieux, il apprend que quiconque renonce à l’amour peut forger avec cet or un 
anneau donnant la puissance absolue. 

Par vengeance et par désir de pouvoir, Alberich renonce à l’amour, vole l’or et 
disparaît.  

Scène 2 — Devant le Walhalla 

Le dieu Wotan contemple le Walhalla, forteresse splendide construite pour les 
dieux par les géants Fasolt et Fafner. 

Mais Wotan leur a promis en paiement la déesse Freia. Lorsque les géants 
viennent réclamer leur dû, les dieux paniquent : sans Freia et ses pommes d’or, 
ils vieillissent rapidement. 

Le rusé Loge propose une solution : voler le trésor d’Alberich pour payer les 
géants à la place de Freia. 

Scène 3 — Le royaume souterrain des Nibelungen 

Wotan et Loge descendent chez les Nibelungen. Alberich a réduit son peuple en 
esclavage grâce à l’anneau et à un casque magique, le Tarnhelm, forgés par son 
frère Mime. 

Loge pousse Alberich à démontrer les pouvoirs du Tarnhelm  : il devient 
invisible, puis se transforme en crapaud. 

Profitant de cette métamorphose, Wotan et Loge le capturent et lui arrachent 
son trésor, le Tarnhelm et l’anneau. 

Humilié, Alberich lance alors une terrible malédiction : tous ceux qui 
posséderont l’anneau connaîtront le malheur et la mort. 

Scène 4 — Retour chez les dieux 

Les géants exigent le trésor pour libérer Freia. Wotan hésite à céder l’anneau, 
fasciné par son pouvoir. 

Surgit alors Erda, déesse de la Terre et du destin. Elle avertit Wotan : l’anneau 
mènera les dieux à leur perte. 

Terrifié, Wotan abandonne finalement l’anneau aux géants. 

Aussitôt, la malédiction agit : Fafner tue son frère Fasolt pour posséder seul le 
trésor. 

Les dieux entrent ensuite triomphalement dans le Walhalla tandis que, au loin, 
les filles du Rhin pleurent la perte de leur or. 

 



Livret en allemand 
 

VORSPIEL 

 

ERSTE SZENE 

Woglinde, Wellgunde, Flosshilde, Alberich 

 

Auf dem Grunde des Rheines. 

Grünliche Dämmerung, nach oben zu lichter, nach unten zu dunkler. Die Höhe ist von 

wogendem Gewässer erfüllt, das rastlos von rechts nach links zu strömt. Nach der 

Tiefe zu lösen die Fluten sich in einen immer feineren feuchten Nebel auf, so dass 

der Raum in Manneshöhe vom Boden auf gänzlich frei vom Wasser zu sein scheint, 

welches wie in Wolkenzügen über den nächtlichen Grund dahinfliesst. Überall ragen 

schroffe Felsenriffe aus der Tiefe auf und grenzen den Raum der Bühne ab ; der 

ganze Boden ist in ein wildes Zackengewirr zerspalten, so dass er nirgends 

vollkommen eben ist und nach allen Seiten hin in dichtester Finsternis tiefere Schlüfte 

annehmen lässt. 

Um ein Riff in der Mitte der Bühne, welches mit seiner schlanken Spitze bis in die 

dichtere, heller dämmernde Wasserflut hinaufragt, kreist in anmutig schwimmender 

Bewegung eine der Rheintöchter. 

 

WOGLINDE 

Weia ! Waga ! Woge, du Welle, 

walle zur Wiege ! Wagalaweia ! 

Wallala, weiala weia ! 

 

WELLGUNDE 

Stimme von oben 

Woglinde, wachst du allein ? 

 

WOGLINDE 

Mit Wellgunde wär' ich zu zwei. 

 

WELLGUNDE 

taucht aus der Flut zum Riff herab 

Lass sehn, wie du wachst ! 

sie sucht Woglinde zu erhaschen 

 

WOGLINDE 

entweicht ihr schwimmend 

Sicher vor dir ! 

 

Sie necken sich und suchen sich spielend zu fangen 

 

FLOSSHILDE 

Stimme von oben 

Heiaha weia ! Wildes Geschwister ! 



WELLGUNDE 

Flosshilde, schwimm' ! Woglinde flieht : 

hilf mir die Fliessende fangen ! 

 

FLOSSHILDE 

taucht herab und fährt zwischen die Spielenden 

Des Goldes Schlaf hütet ihr schlecht ! 

Besser bewacht des schlummernden Bett, 

sonst büsst ihr beide das Spiel ! 

 

Mit muntrem Gekreisch fahren die beiden auseinander. Flosshilde sucht bald die 

eine, bald die andere zu erhaschen ; sie entschlüpfen ihr und vereinigen sich endlich, 

um gemeinschaftlich auf Flosshilde Jagd zu machen. So schnellen sie gleich Fischen 

von Riff zu Riff, scherzend und lachend. 

 

Aus einer finstern Schluft ist währenddem Alberich, an einem Riffe klimmend, dem 

Abgrunde entstiegen. Er hält, noch vom Dunkel umgeben, an und schaut dem Spiele 

der Rheintöchter mit steigendem Wohlgefallen zu. 

 

ALBERICH 

Hehe ! Ihr Nicker ! 

Wie seid ihr niedlich, neidliches Volk ! 

Aus Nibelheims Nacht naht' ich mich gern, 

neigtet ihr euch zu mir ! 

 

Die Mädchen halten, sobald sie Alberichs Stimme hören, mit dem Spiele ein 

 

WOGLINDE 

Hei ! Wer ist dort ? 

 

WELLGUNDE 

Es dämmert und ruft ! 

 

FLOSSHILDE 

Lugt, wer uns lauscht ! 

 

WOGLINDE UND WELLGUNDE 

sie tauchen tiefer herab und erkennen den Nibelung 

Pfui ! Der Garstige ! 

 

FLOSSHILDE 

schnell auftauchend 

Hütet das Gold ! 

Vater warnte vor solchem Feind. 

 

Die beiden andern folgen ihr, und alle drei versammeln sich schnell um das mittlere 

Riff 

 



ALBERICH 

Ihr, da oben ! 

 

DIE DREI RHEINTÖCHTER 

Was willst du dort unten ? 

 

ALBERICH 

Stör' ich eu'r Spiel, 

wenn staunend ich still hier steh' ? 

Tauchtet ihr nieder, mit euch tollte 

und neckte der Niblung sich gern ! 

 

WOGLINDE 

Mit uns will er spielen ? 

 

WELLGUNDE 

Ist ihm das Spott ? 

 

ALBERICH 

Wie scheint im Schimmer ihr hell und schön ! 

Wie gern umschlänge der Schlanken eine mein Arm, 

schlüpfte hold sie herab ! 

 

FLOSSHILDE 

Nun lach' ich der Furcht : der Feind ist verliebt ! 

 

Sie lachen 

 

WELLGUNDE 

Der lüsterne Kauz ! 

 

WOGLINDE 

Lasst ihn uns kennen ! 

 

Sie lässt sich auf die Spitze des Riffes hinab, an dessen Fusse Alberich angelangt ist. 

 

ALBERICH 

Die neigt sich herab. 

 

WOGLINDE 

Nun nahe dich mir ! 

 

Alberich klettert mit koboldartiger Behendigkeit, doch wiederholt aufgehalten, der 

Spitze des Riffes zu 

 

ALBERICH 

Garstig glatter glitschiger Glimmer ! 

Wie gleit' ich aus ! Mit Händen und Füssen 



nicht fasse noch halt' ich das schlecke Geschlüpfer ! 

er prustet 

Feuchtes Nass füllt mir die Nase : 

verfluchtes Niesen ! 

er ist in Woglindes Nähe angelangt 

 

WOGLINDE 

lachend 

Prustend naht meines Freiers Pracht ! 

 

ALBERICH 

Mein Friedel sei, du fräuliches Kind ! 

er sucht sie zu umfassen 

 

WOGLINDE 

sich ihm entwindend 

Willst du mich frei'n, so freie mich hier ! 

sie taucht auf einem andern Riff auf, die Schwestern lachen 

 

ALBERICH 

kratzt sich den Kopf 

O weh ! Du entweichst ? Komm' doch wieder ! 

Schwer ward mir, was so leicht du erschwingst. 

 

WOGLINDE 

schwingt sich auf ein drittes Riff in grösserer Tiefe 

Steig' nur zu Grund, da greifst du mich sicher ! 

 

ALBERICH 

hastig hinab kletternd 

Wohl besser da unten ! 

 

WOGLINDE 

schnellt sich rasch aufwärts nach einem hohen Seitenriffe 

Nun aber nach oben ! 

 

WELLGUNDE UND FLOSSHILDE 

Hahahahaha ! 

 

ALBERICH 

Wie fang' ich im Sprung den spröden Fisch ? 

Warte, du Falsche ! 

er will ihr eilig nachklettern 

 

WELLGUNDE 

hat sich auf ein tieferes Riff auf der anderen Seite gesenkt 

Heia, du Holder ! Hörst du mich nicht ? 

 



ALBERICH 

sich umwendend 

Rufst du nach mir ? 

 

WELLGUNDE 

Ich rate dir wohl : zu mir wende dich, 

Woglinde meide ! 

 

ALBERICH 

klettert hastig über den Bodengrund zu Wellgunde 

Viel schöner bist du als jene Scheue, 

die minder gleissend und gar zu glatt. 

Nur tiefer tauche, willst du mir taugen. 

 

WELLGUNDE 

noch etwas mehr sich zu ihm herabsenkend 

Bin nun ich dir nah ? 

 

ALBERICH 

Noch nicht genug ! 

Die schlanken Arme schlinge um mich, 

dass ich den Nacken dir neckend betaste, 

mit schmeichelnder Brunst 

an die schwellende Brust mich dir schmiege. 

 

WELLGUNDE 

Bist du verliebt und lüstern nach Minne, 

lass sehn, du Schöner, wie bist du zu schau'n ? 

Pfui ! Du haariger, höckriger Geck ! 

Schwarzes, schwieliges Schwefelgezwerg ! 

Such' dir ein Friedel, dem du gefällst ! 

 

ALBERICH 

sucht sie mit Gewalt zu halten 

Gefall' ich dir nicht, dich fass' ich doch fest ! 

 

WELLGUNDE 

schnell zum mittleren Riffe auftauchend 

Nur fest, sonst fliess ich dir fort ! 

 

WOGLINDE UND FLOSSHILDE 

Hahahahaha ! 

 

ALBERICH 

Wellgunde erbost nachzankend 

Falsches Kind ! Kalter, grätiger Fisch ! 

 

 



Schein' ich nicht schön dir, 

niedlich und neckisch, glatt und glau - 

hei, so buhle mit Aalen, ist dir eklig mein Balg ! 

 

FLOSSHILDE 

Was zankst du, Alp ? Schon so verzagt ? 

Du freitest um zwei : frügst du die dritte, 

süssen Trost schüfe die Traute dir ! 

 

ALBERICH 

Holder Sang singt zu mir her ! 

Wie gut, dass ihr eine nicht seid ! 

Von vielen gefall' ich wohl einer : 

bei einer kieste mich keine ! 

Soll ich dir glauben, so gleite herab ! 

 

FLOSSHILDE 

taucht zu Alberich hinab 

Wie törig seid ihr, dumme Schwestern, 

dünkt euch dieser nicht schön ! 

 

ALBERICH 

ihr nahend 

Für dumm und hässlich darf ich sie halten, 

seit ich dich Holdeste seh'. 

 

FLOSSHILDE 

schmeichelnd 

O singe fort so süss und fein, 

wie hehr verführt es mein Ohr ! 

 

ALBERICH 

zutraulich sie berührend 

Mir zagt, zuckt und zehrt sich das Herz, 

lacht mir so zierliches Lob. 

 

FLOSSHILDE 

ihn sanft abwehrend 

Wie deine Anmut mein Aug' erfreut, 

deines Lächelns Milde den Mut mir labt ! 

Sie zieht ihn selig an sich 

Seligster Mann ! 

 

ALBERICH 

Süsseste Maid ! 

 

FLOSSHILDE 

Wärst du mir hold ! 



ALBERICH 

Hielt dich immer ! 

 

FLOSSHILDE 

ihn ganz in ihren Armen haltend 

Deinen stechenden Blick, deinen struppigen Bart, 

o säh ich ihn, fasst' ich ihn stets ! 

Deines stachligen Haares strammes Gelock, 

umflöss es Flosshilde ewig ! 

Deine Krötengestalt, deiner Stimme Gekrächz, 

o dürft' ich staunend und stumm 

sie nur hören und sehn ! 

 

WOGLINDE UND WELLGUNDE 

Hahahahaha ! 

 

ALBERICH 

erschreckt aus Flosshildes Armen auffahrend 

Lacht ihr Bösen mich aus ? 

 

FLOSSHILDE 

sich plötzlich ihm entreissend 

Wie billig am Ende vom Lied ! 

sie taucht mit den Schwestern schnell auf 

 

WOGLINDE UND WELLGUNDE 

Hahahahaha ! 

 

ALBERICH 

mit kreischender Stimme 

Wehe ! Ach wehe ! O Schmerz ! O Schmerz ! 

Die dritte, so traut, betrog sie mich auch ? 

Ihr schmählich schlaues, lüderlich schlechtes Gelichter ! 

Nährt ihr nur Trug, ihr treuloses Nickergezücht ? 

 

DIE DREI RHEINTÖCHTER 

Wallala ! Lalaleia ! Leialalei ! 

Heia ! Heia ! Haha ! 

Schäme dich, Albe ! Schilt nicht dort unten ! 

Höre, was wir dich heissen ! 

Warum, du Banger, bandest du nicht 

das Mädchen, das du minnst ? 

Treu sind wir und ohne Trug 

dem Freier, der uns fängt. 

Greife nur zu, und grause dich nicht ! 

In der Flut entflieh'n wir nicht leicht ! 

Wallala ! Lalaleia ! Leialalei ! 

Heia ! Heia ! Haha ! 



Sie schwimmen auseinander, hierher und dorthin, bald tiefer, bald höher, um Alberich 

zur Jagd auf sie zu reizen. 

 

ALBERICH 

Wie in den Gliedern brünstige Glut 

mir brennt und glüht ! 

Wut und Minne, wild und mächtig, 

wühlt mir den Mut auf ! 

Wie ihr auch lacht und lügt, 

lüstern lechz' ich nach euch, 

und eine muss mir erliegen ! 

 

Er macht sich mit verzweifelter Anstrengung zur Jagd auf : mit grauenhafter 

Behendigkeit erklimmt er Riff für Riff, springt von einem zum andern, sucht bald 

dieses, bald jenes der Mädchen zu erhaschen, die mit lustigem Gekreisch stets ihm 

entweichen. Er strauchelt, stürzt in den Abgrund hinab, klettert dann hastig wieder in 

die Höhe zu neuer Jagd. Sie neigen sich etwas herab. Fast erreicht er sie, stürzt 

abermals zurück und versucht es nochmals. Er hält endlich, vor Wut schäumend, 

atemlos an und streckt die geballte Faust nach den Mädchen hinauf. 

 

ALBERICH 

kaum seiner mächtig 

Fing' eine diese Faust !... 

 

Er verbleibt in sprachloser Wut, den Blick aufwärts gerichtet, wo er dann plötzlich von 

dem folgenden Schauspiele angezogen und gefesselt wird. 

 

Durch die Flut ist von oben her ein immer lichterer Schein gedrungen, der sich an 

einer hohen Stelle des mittelsten Riffes allmählich zu einem blendend hell 

strahlenden Goldglanze entzündet : ein zauberisch goldenes Licht bricht von hier 

durch das Wasser. 

 

WOGLINDE 

Lugt, Schwestern ! 

Die Weckerin lacht in den Grund. 

 

WELLGUNDE 

Durch den grünen Schwall 

den wonnigen Schläfer sie grüsst. 

 

FLOSSHILDE 

Jetzt küsst sie sein Auge, dass er es öffne. 

 

WELLGUNDE 

Schaut, er lächelt in lichtem Schein. 

 

WOGLINDE 

Durch die Fluten hin fliesst sein strahlender Stern ! 



DIE DREI RHEINTÖCHTER 

zusammen das Riff anmutig umschwimmend 

Heiajaheia ! Heiajaheia ! 

Wallalalalala leiajahei ! 

Rheingold ! Rheingold ! 

Leuchtende Lust, wie lachst du so hell und hehr ! 

Glühender Glanz entgleisset dir weihlich im Wag' ! 

Heiajaheia ! Heiajaheia ! 

Wache, Freund, Wache froh ! 

Wonnige Spiele spenden wir dir : 

flimmert der Fluss, flammet die Flut, 

umfliessen wir tauchend, tanzend und singend 

im seligem Bade dein Bett ! 

Rheingold ! Rheingold ! 

Heiajaheia ! Wallalalalala leiajahei ! 

 

Mit immer ausgelassenerer Lust umschwimmen die Mädchen das Riff. Die ganze Flut 

flimmert in hellem Goldglanze. 

 

ALBERICH 

dessen Augen, mächtig vom Glanze angezogen, starr an dem Golde haften 

Was ist's, ihr Glatten, das dort so glänzt und gleisst ? 

 

DIE DREI RHEINTÖCHTER 

Wo bist du Rauher denn heim, 

dass vom Rheingold nie du gehört ? 

 

WELLGUNDE 

Nichts weiss der Alp von des Goldes Auge, 

das wechselnd wacht und schläft ? 

 

WOGLINDE 

Von der Wassertiefe wonnigem Stern, 

der hehr die Wogen durchhellt ? 

 

DIE DREI RHEINTÖCHTER 

Sieh, wie selig im Glanze wir gleiten ! 

Willst du Banger in ihm dich baden, 

so schwimm' und schwelge mit uns ! 

Wallalalala leialalai ! Wallalalala leiajahei ! 

 

ALBERICH 

Eurem Taucherspiele nur taugte das Gold ? 

Mir gält' es dann wenig ! 

 

WOGLINDE 

Des Goldes Schmuck schmähte er nicht, 

wüsste er all seine Wunder ! 



WELLGUNDE 

Der Welt Erbe gewänne zu eigen, 

wer aus dem Rheingold schüfe den Ring, 

der masslose Macht ihm verlieh'. 

 

FLOSSHILDE 

Der Vater sagt' es, und uns befahl er, 

klug zu hüten den klaren Hort, 

dass kein Falscher der Flut ihn entführe : 

drum schweigt, ihr schwatzendes Heer ! 

 

WELLGUNDE 

Du klügste Schwester, verklagst du uns wohl ? 

Weisst du denn nicht, wem nur allein 

das Gold zu schmieden vergönnt ? 

 

WOGLINDE 

Nur wer der Minne Macht entsagt, 

nur wer der Liebe Lust verjagt, 

nur der erzielt sich den Zauber, 

zum Reif zu zwingen das Gold. 

 

WELLGUNDE 

Wohl sicher sind wir und sorgenfrei : 

denn was nur lebt, will lieben, 

meiden will keiner die Minne. 

 

WOGLINDE 

Am wenigsten er, der lüsterne Alp ; 

vor Liebesgier möcht' er vergehn ! 

 

FLOSSHILDE 

Nicht fürcht' ich den, wie ich ihn erfand : 

seiner Minne Brunst brannte fast mich. 

 

WELLGUNDE 

Ein Schwefelbrand in der Wogen Schwall : 

vor Zorn der Liebe zischt er laut ! 

 

DIE DREI RHEINTÖCHTER 

Wallala ! Wallaleialala ! 

Lieblichster Albe ! Lachst du nicht auch ? 

In des Goldes Scheine wie leuchtest du schön ! 

O komm', Lieblicher, lache mit uns ! 

Heiajaheia ! Heiajaheia ! Wallalalala leiajahei ! 

 

Sie schwimmen lachend im Glanze auf und ab. 

 



ALBERICH 

die Augen starr auf das Gold gerichtet, hat dem Geplauder der Schwestern wohl 

gelauscht 

Der Welt Erbe 

gewänn' ich zu eigen durch dich ? 

Erzwäng' ich nicht Liebe, 

doch listig erzwäng' ich mir Lust ? 

furchtbar laut 

Spottet nur zu ! - 

Der Niblung naht eurem Spiel ! 

 

wütend springt er nach dem mittleren Riff hinüber und klettert in grausiger Hast nach 

dessen Spitze hinauf. Die Mädchen fahren kreischend auseinander und tauchen nach 

verschiedenen Seiten hin auf 

 

DIE DREI RHEINTÖCHTER 

Heia ! Heia ! Heiajahei ! 

Rettet euch ! Es raset der Alp : 

in den Wassern sprüht's, wohin er springt : 

die Minne macht ihn verrückt ! 

 

sie lachen im tollsten Übermut 

 

ALBERICH 

gelangt mit einem letzten Satze zur Spitze des Riffes 

Bangt euch noch nicht ? 

So buhlt nun im Finstern, feuchtes Gezücht ! 

er streckt die Hand nach dem Golde aus 

Das Licht lösch' ich euch aus, entreisse dem Riff das Gold, 

schmiede den rächende Ring ; 

denn hör' es die Flut : so verfluch' ich die Liebe ! 

 

Er reisst mit furchtbarer Gewalt das Gold aus dem Riffe und stürzt damit hastig in die 

Tiefe, wo er schnell verschwindet. Dichte Nacht bricht plötzlich überall herein. Die 

Mädchen tauchen dem Räuber in die Tiefe nach. 

 

FLOSSHILDE 

Haltet den Räuber ! 

 

WELLGUNDE 

Rettet das Gold ! 

 

WOGLINDE UND WELLGUNDE 

Hilfe ! Hilfe ! 

 

DIE DREI RHEINTÖCHTER 

Weh ! Weh ! 

 



Die Flut fällt mit ihnen nach der Tiefe hinab. Aus dem untersten Grunde hört man 

Alberichs gellendes Hohngelächter. In dichtester Finsternis verschwinden die Riffe ; 

die ganze Bühne ist von der Höhe bis zur Tiefe von schwarzem Wassergewoge 

erfüllt, das eine Zeitlang immer noch abwärts zu sinken scheint. 

 

ZWEITE SZENE 

Wotan, Fricka, Freia, Fasolt, Fafner, Donner, Froh, Loge 

 

Allmählich sind die Wogen in Gewölke übergegangen, welches, als eine immer heller 

dämmernde Beleuchtung dahinter tritt, zu feinerem Nebel sich abklärt. Als der Nebel 

in zarten Wölkchen gänzlich sich in der Höhe verliert, wird im Tagesgrauen eine freie 

Gegend auf Bergeshöhen sichtbar. 

 

Der hervorbrechende Tag beleuchtet mit wachsendem Glanze eine Burg mit 

blinkenden Zinnen, die auf einem Felsgipfel im Hintergrunde steht ; zwischen diesem 

burggekrönten Felsgipfel und dem Vordergrunde der Szene ist ein tiefes Tal, durch 

welches der Rhein fliesst, anzunehmen. - Zur Seite auf blumigem Grunde liegt 

Wotan, neben ihm Fricka, beide schlafend. Die Burg ist ganz sichtbar geworden. 

 

FRICKA 

erwacht ; ihr Blick fällt auf die Burg ; sie staunt und erschrickt 

Wotan, Gemahl, erwache ! 

 

WOTAN 

im Traume leise 

Der Wonne seligen Saal 

bewachen mir Tür und Tor : 

Mannes Ehre, ewige Macht, 

ragen zu endlosem Ruhm ! 

 

FRICKA 

rüttelt ihn 

Auf, aus der Träume wonnigem Trug ! 

Erwache, Mann, und erwäge ! 

 

WOTAN 

erwacht und erhebt sich ein wenig, sein Auge wird sogleich vom Anblick der Burg 

gefesselt 

Vollendet das ewige Werk ! 

Auf Berges Gipfel die Götterburg ; 

prächtig prahlt der prangende Bau ! 

Wie im Traum ich ihn trug, 

wie mein Wille ihn wies, stark und schön 

steht er zur Schau ; hehrer, herrlicher Bau ! 

FRICKA 

Nur Wonne schafft dir, was mich erschreckt ? 

Dich freut die Burg, mir bangt es um Freia ! 

Achtloser, lass mich erinnern 



des ausbedungenen Lohns ! 

Die Burg ist fertig, verfallen das Pfand : 

vergassest du, was du vergabst ? 

 

WOTAN 

Wohl dünkt mich's, was sie bedangen, 

die dort die Burg mir gebaut ; 

durch Vertrag zähmt' ich ihr trotzig Gezücht, 

dass sie die hehre Halle mir schüfen ; 

die steht nun, dank den Starken : 

um den Sold sorge dich nicht. 

 

FRICKA 

O lachend frevelnder Leichtsinn ! 

Liebelosester Frohmut ! 

Wusst' ich um euren Vertrag, 

dem Truge hätt' ich gewehrt ; 

doch mutig entferntet ihr Männer die Frauen, 

um taub und ruhig vor uns, 

allein mit den Riesen zu tagen : 

so ohne Scham verschenktet ihr Frechen 

Freia, mein holdes Geschwister, 

froh des Schächergewerbs ! 

Was ist euch Harten doch heilig und wert, 

giert ihr Männer nach Macht ! 

 

WOTAN 

ruhig 

Gleiche Gier war Fricka wohl fremd, 

als selbst um den Bau sie mich bat ? 

 

FRICKA 

Um des Gatten Treue besorgt, 

muss traurig ich wohl sinnen, 

wie an mich er zu fesseln, 

zieht's in die Ferne ihn fort : 

herrliche Wohnung, wonniger Hausrat 

sollten dich binden zu säumender Rast. 

Doch du bei dem Wohnbau sannst auf Wehr und Wall allein ; 

Herrschaft und Macht soll er dir mehren ; 

nur rastlosern Sturm zu erregen, 

erstand dir die ragende Burg. 

 

WOTAN 

lächelnd 

Wolltest du Frau in der Feste mich fangen, 

mir Gotte musst du schon gönnen, 

dass, in der Burg gebunden, ich mir 



von aussen gewinne die Welt. 

Wandel und Wechsel liebt, wer lebt ; 

das Spiel drum kann ich nicht sparen ! 

 

FRICKA 

Liebeloser, leidigster Mann ! 

Um der Macht und Herrschaft müssigen Tand 

verspielst du in lästerndem Spott 

Liebe und Weibes Wert ? 

 

WOTAN 

ernst 

Um dich zum Weib zu gewinnen, 

mein eines Auge setzt' ich werbend daran ; 

wie törig tadelst du jetzt ! 

Ehr' ich die Frauen doch mehr als dich freut ; 

und Freia, die gute, geb' ich nicht auf ; 

nie sann dies ernstlich mein Sinn. 

 

FRICKA 

mit ängstlicher Spannung in die Szene blickend 

So schirme sie jetzt : in schutzloser Angst 

läuft sie nach Hilfe dort her ! 

 

FREIA 

tritt wie in hastiger Flucht auf 

Hilf mir, Schwester ! Schütze mich, Schwäher ! 

Vom Felsen drüben drohte mir Fasolt, 

mich Holde käm' er zu holen. 

 

WOTAN 

Lass ihn droh'n ! Sahst du nicht Loge ? 

 

FRICKA 

Dass am liebsten du immer dem Listigen traust ! 

Viel Schlimmes schuf er uns schon, 

doch stets bestrickt er dich wieder. 

 

WOTAN 

Wo freier Mut frommt, 

allein frag' ich nach keinem. 

Doch des Feindes Neid zum Nutz sich fügen, 

lehrt nur Schlauheit und List, 

wie Loge verschlagen sie übt. 

Der zum Vertrage mir riet, 

versprach mir, Freia zu lösen : 

auf ihn verlass' ich mich nun. 

 



FRICKA 

Und er lässt dich allein ! 

Dort schreiten rasch die Riesen heran : 

wo harrt dein schlauer Gehilf' ? 

 

FREIA 

Wo harren meine Brüder, dass Hilfe sie brächten, 

da mein Schwäher die Schwache verschenkt ? 

Zu Hilfe, Donner ! Hieher, hieher ! 

Rette Freia, mein Froh ! 

 

FRICKA 

Die in bösem Bund dich verrieten, 

sie alle bergen sich nun ! 

 

Fasolt und Fafner, beide in riesiger Gestalt, mit starken Pfählen bewaffnet, treten auf. 

 

FASOLT 

Sanft schloss Schlaf dein Aug' ; 

wir beide bauten Schlummers bar die Burg. 

Mächt'ger Müh' müde nie, 

stauten starke Stein' wir auf ; 

steiler Turm, Tür und Tor, 

deckt und schliesst im schlanken Schloss den Saal. 

auf die Burg deutend 

Dort steht's, was wir stemmten, 

schimmernd hell, bescheint's der Tag : 

zieh nun ein, uns zahl' den Lohn ! 

 

WOTAN 

Nennt, Leute, den Lohn : 

was dünkt euch zu bedingen ? 

 

FASOLT 

Bedungen ist, was tauglich uns dünkt : 

gemahnt es dich so matt ? 

Freia, die Holde, Holda, die Freie, 

vertragen ist's, sie tragen wir heim. 

 

WOTAN 

schnell 

Seid ihr bei Trost mit eurem Vertrag ? 

Denkt auf andern Dank : Freia ist mir nicht feil. 

 

FASOLT 

steht, in höchster Bestürzung, einen Augenblick sprachlos 

Was sagst du ? Ha, sinnst du Verrat ? 

Verrat am Vertrag ?  



Die dein Speer birgt, 

sind sie dir Spiel, des berat'nen Bundes Runen ? 

 

FAFNER 

höhnisch 

Getreu'ster Bruder, 

merkst du Tropf nun Betrug ? 

 

FASOLT 

Lichtsohn du, leicht gefügter ! 

Hör' und hüte dich : Verträgen halte Treu' ! 

Was du bist, bist du nur durch Verträge ; 

bedungen ist, wohl bedacht deine Macht. 

Bist weiser du, als witzig wir sind, 

bandest uns Freie zum Frieden du : 

all deinem Wissen fluch' ich, 

fliehe weit deinen Frieden, 

weisst du nicht offen, ehrlich und frei 

Verträgen zu wahren die Treu' ! 

Ein dummer Riese rät dir das : 

Du Weiser, wiss' es von ihm. 

 

WOTAN 

Wie schlau für Ernst du achtest, 

was wir zum Scherz nur beschlossen ! 

Die liebliche Göttin, licht und leicht, 

was taugt euch Tölpeln ihr Reiz ? 

 

FASOLT 

Höhnst du uns ? Ha, wie unrecht ! 

Die ihr durch Schönheit herrscht, 

schimmernd hehres Geschlecht, 

wir törig strebt ihr nach Türmen von Stein, 

setzt um Burg und Saal 

Weibes Wonne zum Pfand ! 

Wir Plumpen plagen uns 

schwitzend mit schwieliger Hand, 

ein Weib zu gewinnen, das wonnig und mild 

bei uns Armen wohne ; 

und verkehrt nennst du den Kauf ? 

 

FAFNER 

Schweig' dein faules Schwatzen, 

Gewinn werben wir nicht : 

Freias Haft hilft wenig 

doch viel gilt's den Göttern sie zu entreissen. 

leise 

Goldene Äpfel wachsen in ihrem Garten ; 



sie allein weiss die Äpfel zu pflegen ! 

Der Frucht Genuss frommt ihren Sippen 

zu ewig nie alternder Jugend : 

siech und bleich doch sinkt ihre Blüte, 

alt und schwach schwinden sie hin, 

müssen Freia sie missen. 

grob 

Ihrer Mitte drum sei sie entführt ! 

 

WOTAN 

für sich 

Loge säumt zu lang ! 

 

FASOLT 

Schlicht gib nun Bescheid ! 

 

WOTAN 

Sinnt auf andern Sold ! 

 

FASOLT 

Kein andrer : Freia allein ! 

 

FAFNER 

Du da ! Folg' uns fort ! 

 

Sie dringen auf Freia zu 

 

FREIA 

fliehend 

Helft ! Helft, vor den Harten ! 

 

FROH 

Freia in seine Arme fassend 

Zu mir, Freia ! Meide sie, Frecher ! 

Froh schützt die Schöne. 

 

DONNER 

sich vor die beiden Riesen stellend 

Fasolt und Fafner, 

fühltet ihr schon meines Hammers harten Schlag ? 

 

FAFNER 

Was soll das Drohn ? 

 

FASOLT 

Was dringst du her ? 

Kampf kiesten wir nicht, 

verlangen nur unsern Lohn. 



DONNER 

Schon oft zahlt' ich Riesen den Zoll. 

Kommt her, des Lohnes Last 

wäg' ich mit gutem Gewicht ! 

 

er schwingt den Hammer 

 

WOTAN 

seinen Speer zwischen den Streitenden ausstreckend 

Halt, du Wilder ! Nichts durch Gewalt ! 

Verträge schützt meines Speeres Schaft : 

spar' deines Hammers Heft ! 

 

FREIA 

Wehe ! Wehe ! Wotan verlässt mich ! 

 

FRICKA 

Begreif' ich dich noch, grausamer Mann ? 

 

WOTAN 

wendet sich ab und sieht Loge kommen 

Endlich Loge ! Eiltest du so, 

den du geschlossen, 

den schlimmen Handel zu schlichten ? 

 

LOGE 

ist im Hintergrunde aus dem Tale heraufgestiegen 

Wie ? Welchen Handel hätt' ich geschlossen ? 

Wohl was mit den Riesen dort im Rate du dangst ? 

In Tiefen und Höhen treibt mich mein Hang ; 

Haus und Herd behagt mir nicht. 

Donner und Froh, 

die denken an Dach und Fach, 

wollen sie frei'n, 

ein Haus muss sie erfreu'n. 

Ein stolzer Saal, ein starkes Schloss, 

danach stand Wotans Wunsch. 

Haus und Hof, Saal und Schloss, 

die selige Burg, sie steht nun fest gebaut. 

Das Prachtgemäuer prüft' ich selbst, 

ob alles fest, forscht' ich genau : 

Fasolt und Fafner fand ich bewährt : 

kein Stein wankt in Gestemm'. 

Nicht müssig war ich, wie mancher hier ; 

der lügt, wer lässig mich schilt ! 

 

WOTAN 

Arglistig weichst du mir aus : 



mich zu betrügen hüte in Treuen dich wohl ! 

Von allen Göttern dein einz'ger Freund, 

nahm ich dich auf in der übel trauenden Tross. 

Nun red' und rate klug ! 

Da einst die Bauer der Burg 

zum Dank Freia bedangen, 

du weisst, nicht anders willigt' ich ein, 

als weil auf Pflicht du gelobtest, 

zu lösen das hehre Pfand. 

 

LOGE 

Mit höchster Sorge drauf zu sinnen, 

wie es zu lösen, das - hab' ich gelobt. 

Doch, dass ich fände, 

was nie sich fügt, was nie gelingt, - 

wie liess sich das wohl geloben ? 

 

FRICKA 

zu Wotan 

Sieh, welch trugvollem Schelm du getraut ! 

 

FROH 

Loge heisst du, 

doch nenn' ich dich Lüge ! 

 

DONNER 

Verfluchte Lohe, dich lösch' ich aus ! 

 

LOGE 

Ihre Schmach zu decken, 

schmähen mich Dumme ! 

 

Donner holt auf Loge aus 

 

WOTAN 

tritt dazwischen 

In Frieden lasst mir den Freund ! 

Nicht kennt ihr Loges Kunst : 

reicher wiegt seines Rates Wert, 

zahlt er zögernd ihn aus. 

 

FAFNER 

Nichts gezögert ! Rasch gezahlt ! 

 

FASOLT 

Lang währt's mit dem Lohn ! 

 

 



WOTAN 

wendet sich hart zu Loge, drängend 

Jetzt hör', Störrischer ! Halte Stich ! 

Wo schweiftest du hin und her ? 

 

LOGE 

Immer ist Undank Loges Lohn ! 

Für dich nur besorgt, sah ich mich um, 

durchstöbert' im Sturm alle Winkel der Welt, 

Ersatz für Freia zu suchen, 

wie er den Riesen wohl recht. 

Umsonst sucht' ich, und sehe nun wohl : 

in der Welten Ring nichts ist so reich, 

als Ersatz zu muten dem Mann 

für Weibes Wonne und Wert ! 

Alle geraten in Erstaunen und verschiedenartige Betroffenheit 

So weit Leben und Weben, 

In Wasser, Erd' und Luft, 

viel frug' ich, forschte bei allen, 

wo Kraft nur sich rührt, und Keime sich regen : 

was wohl dem Manne mächt'ger dünk', 

als Weibes Wonne und Wert ? 

Doch so weit Leben und Weben, 

verlacht nur ward meine fragende List : 

in Wasser, Erd' und Luft, 

lassen will nichts von Lieb' und Weib. 

Nur einen sah' ich, der sagte der Liebe ab : 

um rotes Gold entriet er des Weibes Gunst. 

Des Rheines klare Kinder 

klagten mir ihre Not : 

der Nibelung, Nacht-Alberich, 

buhlte vergebens um der Badenden Gunst ; 

das Rheingold da 

raubte sich rächend der Dieb : 

das dünkt ihn nun das teuerste Gut, 

hehrer als Weibes Huld. 

Um den gleissenden Tand, 

der Tiefe entwandt, 

erklang mir der Töchter Klage : 

an dich, Wotan, wenden sie sich, 

dass zu Recht du zögest den Räuber, 

das Gold dem Wasser wieder gebest, 

und ewig es bliebe ihr Eigen. 

Hingebende Bewegung aller 

 

Dir's zu melden, gelobt' ich den Mädchen : 

nun löste Loge sein Wort. 

 



WOTAN 

Törig bist du, wenn nicht gar tückisch ! 

Mich selbst siehst du in Not : 

wie hülft' ich andern zum Heil ? 

 

FASOLT 

der aufmerksam zugehört, zu Fafner 

Nicht gönn' ich das Gold dem Alben ; 

viel Not schon schuf uns der Niblung, 

doch schlau entschlüpfte unserm 

Zwange immer der Zwerg. 

 

FAFNER 

Neue Neidtat sinnt uns der Niblung, 

gibt das Gold ihm Macht. - 

Du da, Loge ! Sag' ohne Lug : 

was Grosses gilt denn das Gold, 

dass dem Niblung es genügt ? 

 

LOGE 

Ein Tand ist's in des Wassers Tiefe, 

lachenden Kindern zur Lust, 

doch ward es zum runden Reife geschmiedet, 

hilft es zur höchsten Macht, 

gewinnt dem Manne die Welt. 

 

WOTAN 

sinnend 

Von des Rheines Gold hört' ich raunen : 

Beute-Runen berge sein roter Glanz ; 

Macht und Schätze schüf ohne Mass ein Reif. 

 

FRICKA 

leise zu Loge 

Taugte wohl des goldnen Tandes 

gleissend Geschmeid 

auch Frauen zu schönem Schmuck ? 

 

LOGE 

Des Gatten Treu' ertrotzte die Frau, 

trüge sie hold den hellen Schmuck, 

den schimmernd Zwerge schmieden, 

rührig im Zwange des Reifs. 

 

FRICKA 

schmeichelnd zu Wotan 

Gewänne mein Gatte sich wohl das Gold ? 

 



WOTAN 

wie in einem Zustande wachsender Bezauberung 

Des Reifes zu walten, 

rätlich will es mich dünken. 

Doch wie, Loge, lernt' ich die Kunst ? 

Wie schüf' ich mir das Geschmeid' ? 

 

LOGE 

Ein Runenzauber zwingt das Gold zum Reif ; 

keiner kennt ihn ; 

doch einer übt ihn leicht, 

der sel'ger Lieb' entsagt. 

Wotan wendet sich unmutig ab 

Das sparst du wohl ; zu spät auch kämst du : 

Alberich zauderte nicht. 

Zaglos gewann er des Zaubers Macht : 

grell 

geraten ist ihm der Ring ! 

 

DONNER 

zu Wotan 

Zwang uns allen schüfe der Zwerg, 

würd' ihm der Reif nicht entrissen. 

 

WOTAN 

Den Ring muss ich haben ! 

 

FROH 

Leicht erringt ohne Liebesfluch er sich jetzt. 

 

LOGE 

Spottleicht, ohne Kunst, wie im Kinderspiel ! 

 

WOTAN 

grell 

So rate, wie ? 

 

LOGE 

Durch Raub ! 

Was ein Dieb stahl, das stiehlst du dem Dieb ; 

ward leichter ein Eigen erlangt ? 

Doch mit arger Wehr wahrt sich Alberich ; 

klug und fein musst du verfahren, 

ziehst den Räuber du zu Recht, 

um des Rheines Töchtern, den roten Tand, 

mit Wärme 

das Gold wiederzugeben ; 

denn darum flehen sie dich. 



WOTAN 

Des Rheines Töchtern ? Was taugt mir der Rat ? 

 

FRICKA 

Von dem Wassergezücht mag ich nichts wissen : 

schon manchen Mann - mir zum Leid - 

verlockten sie buhlend im Bad. 

 

Wotan steht stumm mit sich kämpfend ; die übrigen Götter heften in schweigender 

Spannung die Blicke auf ihn. Währenddem hat Fafner beiseite mit Fasolt beraten 

 

FAFNER 

zu Fasolt 

Glaub' mir, mehr als Freia 

frommt das gleissende Gold : 

auch ew'ge Jugend erjagt, 

wer durch Goldes Zauber sie zwingt. 

 

Fasolts Gebärde deutet an, dass er sich wider Willen überredet fühlt. Fafner tritt mit 

Fasolt wieder an Wotan heran. 

 

Hör', Wotan, der Harrenden Wort ! 

Freia bleib' euch in Frieden ; 

leicht'ren Lohn fand ich zur Lösung : 

uns rauhen Riesen genügt 

des Niblungen rotes Gold. 

 

WOTAN 

Seid ihr bei Sinn ? 

Was nicht ich besitze, 

soll ich euch Schamlosen schenken ? 

 

FAFNER 

Schwer baute dort sich die Burg ; 

leicht wird dir's mit list'ger Gewalt 

was im Neidspiel nie uns gelang, 

den Niblungen fest zu fahn. 

 

WOTAN 

Für euch müht' ich mich um den Alben ? 

Für euch fing' ich den Feind ? 

Unverschämt und überbegehrlich, 

macht euch Dumme mein Dank ! 

 

FASOLT 

ergreift plötzlich Freia und führt sie mit Fafner zur Seite 

Hieher, Maid ! In unsre Macht ! 

 



Als Pfand folgst du uns jetzt, 

bis wir Lösung empfah'n ! 

 

FREIA 

wehklagend 

Wehe ! Wehe ! Wehe ! 

 

alle Götter sind in höchster Bestürzung 

 

FAFNER 

Fort von hier sei sie entführt ! 

Bis Abend - achtet's wohl - 

pflegen wir sie als Pfand ; 

wir kehren wieder ; doch kommen wir, 

und bereit liegt nicht als Lösung 

das Rheingold licht und rot - 

 

FASOLT 

Zu End' ist die Frist dann, 

Freia verfallen 

für immer folge sie uns ! 

 

FREIA 

schreiend 

Schwester ! Brüder ! Rettet ! Helft ! 

 

sie wird von den hastig enteilenden Riesen fortgetragen 

 

FROH 

Auf, ihnen nach ! 

 

DONNER 

Breche denn alles ! 

 

Sie blicken Wotan fragend an 

 

FREIA 

aus weiter Ferne 

Rettet ! Helft ! 

 

LOGE 

den Riesen nachsehend 

Über Stock und Stein zu Tal 

stapfen sie hin : 

durch des Rheines Wasserfurt 

waten die Riesen. 

Fröhlich nicht hängt Freia 

den Rauhen über dem Rücken ! - 



Heia ! Hei ! Wie taumeln die Tölpel dahin ! 

Durch das Tal talpen sie schon. 

Wohl an Riesenheims Mark 

erst halten sie Rast. - 

er wendet sich zu den Göttern 

Was sinnt nun Wotan so wild ? 

Den sel'gen Göttern wie geht's ? 

 

Ein fahler Nebel erfüllt mit wachsender Dichtheit die Bühne ; in ihm erhalten die 

Götter ein zunehmend bleiches und ältliches Aussehen : alle stehen bang und 

erwartungsvoll auf Wotan blickend, der sinnend die Augen an den Boden heftet. 

 

LOGE 

Trügt mich ein Nebel ? 

Neckt mich ein Traum ? 

Wie bang und bleich verblüht ihr so bald ! 

Euch erlischt der Wangen Licht ; 

der Blick eures Auges verblitzt ! 

Frisch, mein Froh, noch ist's ja früh ! 

Deiner Hand, Donner, entsinkt ja der Hammer ! 

Was ist's mit Fricka ? Freut sie sich wenig 

ob Wotans grämlichem Grau, 

das schier zum Greisen ihn schafft ? 

 

FRICKA 

Wehe ! Wehe ! Was ist geschehen ? 

 

DONNER 

Mir sinkt die Hand ! 

FROH 

Mir stockt das Herz ! 

 

LOGE 

Jetzt fand' ich's : hört, was euch fehlt ! 

Von Freias Frucht genosset ihr heute noch nicht. 

Die goldnen Äpfel in ihrem Garten, 

sie machten euch tüchtig und jung, 

asst ihr sie jeden Tag. 

Des Gartens Pflegerin ist nun verpfändet ; 

an den Ästen darbt und dorrt das Obst, 

bald fällt faul es herab. - 

Mich kümmert's minder ; 

an mir ja kargte Freia von je 

knausernd die köstliche Frucht : 

denn halb so echt nur bin ich wie, Selige, ihr ! 

Doch ihr setztet alles auf das jüngende Obst : 

das wussten die Riesen wohl ; 

auf eurer Leben legten sie's an : 



nun sorgt, wie ihr das wahrt ! 

Ohne die Äpfel, 

alt und grau, greis und grämlich, 

 

welkend zum Spott aller Welt, 

erstirbt der Götter Stamm. 

 

FRICKA 

bang 

Wotan, Gemahl, unsel'ger Mann ! 

Sieh, wie dein Leichtsinn lachend uns allen 

Schimpf und Schmach erschuf ! 

 

WOTAN 

mit plötzlichem Entschluss auffahrend 

Auf, Loge, hinab mit mir ! 

Nach Nibelheim fahren wir nieder : 

gewinnen will ich das Gold. 

 

LOGE 

Die Rheintöchter riefen dich an : 

so dürfen Erhörung sie hoffen ? 

 

WOTAN 

heftig 

Schweige, Schwätzer ! 

Freia, die Gute, Freia gilt es zu lösen ! 

 

LOGE 

Wie du befiehlst 

führ' ich dich gern 

steil hinab 

steigen wir denn durch den Rhein ? 

 

WOTAN 

Nicht durch den Rhein ! 

 

LOGE 

So schwingen wir uns durch die Schwefelkluft. 

Dort schlüpfe mit mir hinein ! 

 

Er geht voran und verschwindet seitwärts in einer Kluft, aus der sogleich ein 

schwefliger Dampf hervorquillt. 

 

WOTAN 

Ihr andern harrt bis Abend hier : 

verlorner Jugend erjag' ich erlösendes Gold ! 

 



Er steigt Loge nach in die Kluft hinab : der aus ihr dringende Schwefeldampf 

verbreitet sich über die ganze Bühne und erfüllt diese schnell mit dickem Gewölk. 

Bereits sind die Zurückbleibenden unsichtbar. 

 

DONNER 

Fahre wohl, Wotan ! 

 

FROH 

Glück auf ! Glück auf ! 

 

FRICKA 

O kehre bald zur bangenden Frau ! 

 

Der Schwefeldampf verdüstert sich bis zu ganz schwarzem Gewölk, welches von 

unten nach oben steigt ; dann verwandelt sich dieses in festes, finsteres Steingeklüft, 

das sich immer aufwärts bewegt, so dass es den Anschein hat, als sänke die Szene 

immer tiefer in die Erde hinab. Wachsendes Geräusch wie von Schmiedenden wird 

überallher vernommen. 

 

DRITTE SZENE 

Alberich, Mime, Wotan, Loge 

 

Von verschiedenen Seiten her dämmert aus der Ferne dunkelroter Schein auf : eine 

unabsehbar weit sich dahinziehende unterirdische Kluft wird erkennbar, die nach 

allen Seiten hin in enge Schachte auszumünden scheint. 

 

Alberich zerrt den kreischenden Mime an den Ohren aus einer Seitenschlucht herbei. 

 

ALBERICH 

Hehe ! Hehe ! 

Hieher ! Hieher ! Tückischer Zwerg ! 

Tapfer gezwickt sollst du mir sein, 

schaffst du nicht fertig, wie ich's bestellt, 

zur Stund' das feine Geschmeid' ! 

 

MIME 

heulend 

Ohe ! Ohe ! Au ! Au ! 

Lass mich nur los ! 

Fertig ist's, wie du befahlst, 

mit Fleiss und Schweiss ist es gefügt : 

nimm nugrell 

die Nägel vom Ohr ! 

 

ALBERICH 

loslassend 

Was zögerst du dann 

und zeigst es nicht ? 



 

MIME 

Ich Armer zagte, 

dass noch was fehle. 

ALBERICH 

Was wär' noch nicht fertig ? 

 

MIME 

verlegen 

Hier - und da - 

 

ALBERICH 

Was hier und da ? Her das Geschmeid' ! 

 

Er will ihm wieder an das Ohr fahren ; vor Schreck lässt Mime ein metallenes 

Gewirke, das er krampfhaft in den Händen hielt, sich entfallen. Alberich hebt es hastig 

auf und prüft es genau. 

 

Schau, du Schelm ! Alles geschmiedet 

und fertig gefügt, wie ich's befahl ! 

So wollte der Tropf schlau mich betrügen ? 

Für sich behalten das hehre Geschmeid', 

das meine List ihn zu schmieden gelehrt ? 

Kenn' ich dich dummen Dieb ? 

Er setzt das Gewirk als "Tarnhelm" auf den Kopf 

Dem Haupt fügt sich der Helm : 

ob sich der Zauber auch zeigt ? 

sehr leise 

"Nacht und Nebel - niemand gleich !" 

seine Gestalt verschwindet ; statt ihrer gewahrt man eine Nebelsäule 

Siehst du mich, Bruder ? 

 

MIME 

blickt sich verwundert um 

Wo bist du ? Ich sehe dich nicht. 

 

ALBERICH 

unsichtbar 

So fühle mich doch, du fauler Schuft ! 

Nimm das für dein Diebesgelüst ! 

 

MIME 

schreit und windet sich unter empfangenen Geisselhieben, deren Fall man vernimmt, 

ohne die Geissel selbst zu sehen 

Ohe, Ohe ! Au ! Au ! Au ! 

 

ALBERICH 

lachend, unsichtbar 



Hahahahahaha ! 

Hab' Dank, du Dummer ! 

Dein Werk bewährt sich gut ! 

Hoho ! Hoho ! 

Niblungen all', neigt euch nun Alberich ! 

Überall weilt er nun, euch zu bewachen ; 

Ruh' und Rast ist euch zerronnen ; 

ihm müsst ihr schaffen wo nicht ihr ihn schaut ; 

wo nicht ihr ihn gewahrt, seid seiner gewärtig ! 

Untertan seid ihr ihm immer 

grell 

Hoho ! Hoho ! Hört' ihn, er naht : 

der Niblungen Herr ! 

 

Die Nebelsäule verschwindet dem Hintergrunde zu : man hört in immer weiterer 

Ferne Alberichs Toben und Zanken ; Geheul und Geschrei antwortet ihm, das sich 

endlich in immer weiterer Ferne unhörbar verliert. Mime ist vor Schmerz 

zusammengesunken. Wotan und Loge lassen sich aus einer Schlucht von oben 

herab. 

 

LOGE 

Nibelheim hier : 

Durch bleiche Nebel 

was blitzen dort feurige Funken ? 

 

MIME 

Au ! Au ! Au ! 

 

WOTAN 

Hier stöhnt es laut : 

was liegt im Gestein ? 

 

LOGE 

neigt sich zu Mime 

Was Wunder wimmerst du hier ? 

 

MIME 

Ohe ! Ohe ! Au ! Au ! 

 

LOGE 

Hei, Mime ! Munt'rer Zwerg ! 

Was zwickt und zwackt dich denn so ? 

 

MIME 

Lass mich in Frieden ! 

 

LOGE 

Das will ich freilich, 



und mehr noch, hör' : 

helfen will ich dir, Mime ! 

Er stellt ihn mühsam aufrecht 

 

MIME 

Wer hälfe mir ? 

Gehorchen muss ich dem leiblichen Bruder, 

der mich in Bande gelegt. 

 

LOGE 

Dich, Mime, zu binden, 

was gab ihm die Macht ? 

 

MIME 

Mit arger List schuf sich Alberich 

aus Rheines Gold einem gelben Reif : 

seinem starken Zauber zittern wir staunend ; 

mit ihm zwingt er uns alle, 

der Niblungen nächt'ges Heer. 

Sorglose Schmiede, schufen wir sonst wohl 

Schmuck unsern Weibern, wonnig Geschmeid', 

niedlichen Niblungentand ; 

wir lachten lustig der Müh'. 

Nun zwingt uns der Schlimme, 

in Klüfte zu schlüpfen, 

für ihn allein uns immer zu müh'n. 

Durch des Ringes Gold errät seine Gier, 

wo neuer Schimmer in Schachten sich birgt : 

da müssen wir spähen, spüren und graben, 

die Beute schmelzen und schmieden den Guss, 

ohne Ruh' und Rast 

dem Herrn zu häufen den Hort. 

 

LOGE 

Dich Trägen so eben traf wohl sein Zorn ? 

 

MIME 

Mich Ärmsten, ach, mich zwang er zum Ärgsten : 

ein Helmgeschmeid' hiess er mich schweissen ; 

genau befahl er, wie es zu fügen. 

Wohl merkt' ich klug, welch mächtige Kraft 

zu eigen dem Werk, das aus Erz ich wob ; 

für mich drum hüten wollt' ich dem Helm ; 

durch seinen Zauber 

Alberichs Zwang mich entzieh'n : 

vielleicht - ja vielleicht 

den Lästigen selbst überlisten, 

in meine Gewalt ihn zu werfen, 



den Ring ihm zu entreissen, 

dass, wie ich Knecht jetzt dem Kühnen, 

grell 

mir Freien er selber dann frön' ! 

 

LOGE 

Warum, du Kluger, glückte dir's nicht ? 

 

MIME 

Ach, der das Werk ich wirkte, 

den Zauber, der ihm entzuckt, 

den Zauber erriet ich nicht recht ! 

Der das Werk mir riet und mir's entriss, 

der lehrte mich nun, 

- doch leider zu spät, - 

welche List läg' in dem Helm : 

Meinem Blick entschwand er, 

doch Schwielen dem Blinden 

schlug unschaubar sein Arm. 

heulend und schluchzend 

Das schuf ich mir Dummen schön zu Dank ! 

 

er streicht sich den Rücken. Wotan und Loge lachen 

 

LOGE 

zu Wotan 

Gesteh', nicht leicht gelingt der Fang. 

 

WOTAN 

Doch erliegt der Feind, hilft deine List ! 

 

MIME 

von dem Lachen der Götter betroffen, betrachtet diese aufmerksamer 

Mit eurem Gefrage, 

wer seid denn ihr Fremde ? 

 

LOGE 

Freunde dir ; von ihrer Not 

befrei'n wir der Niblungen Volk ! 

 

MIME 

schrickt zusammen, da er Alberich sich wieder nahen hört 

Nehmt euch in acht ! Alberich naht. 

 

WOTAN 

Sein' harren wir hier. 

 



Er setzt sich ruhig auf einen Stein ; Loge lehnt ihm zur Seite. Alberich, der den 

Tarnhelm vom Haupte genommen und an den Gürtel gehängt hat, treibt mit 

geschwungener Geissel aus der unteren, tiefer gelegenen Schlucht aufwärts eine 

Schar Nibelungen vor sich her : diese sind mit goldenem und silbernem Geschmeide 

beladen, das sie, unter Alberichs steter Nötigung, all auf einen Haufen speichern und 

so zu einem Horte häufen. 

 

ALBERICH 

Hieher ! Dorthin ! Hehe ! Hoho ! 

Träges Heer, dort zu Hauf schichtet den Hort ! 

Du da, hinauf ! Willst du voran ? 

Schmähliches Volk, ab das Geschmeide ! 

Soll ich euch helfen ? Alle hieher ! 

er gewahrt plötzlich Wotan und Loge 

He ! Wer ist dort ? Wer drang hier ein ? 

Mime, zu mir, schäbiger Schuft ! 

Schwatztest du gar mit dem schweifenden Paar ? 

Fort, du Fauler ! 

Willst du gleich schmieden und schaffen ? 

Er treibt Mime mit Geisselhieben unter den Haufen der Nibelungen hinein. 

He ! An die Arbeit ! 

Alle von hinnen ! Hurtig hinab ! 

Aus den neuen Schachten schafft mir das Gold ! 

Euch grüsst die Geissel, grabt ihr nicht rasch ! 

Dass keiner mir müssig, bürge mir Mime, 

sonst birgt er sich schwer meiner Geissel Schwunge ! 

Dass ich überall weile, wo keiner mich wähnt, 

das weiss er, dünkt mich, genau ! 

Zögert ihr noch ? Zaudert wohl gar ? 

Er zieht seinen Ring vom Finger, küsst ihn und streckt ihn drohend aus. 

Zittre und zage, gezähmtes Heer ! 

Rasch gehorcht des Ringes Herrn ! 

 

Unter Geheul und Gekreisch stieben die Nibelungen, unter ihnen Mime, auseinander 

und schlüpfen in die Schächte hinab 

 

ALBERICH 

betrachtet lange und misstrauisch Wotan und Loge. 

Was wollt ihr hier ? 

 

WOTAN 

Von Nibelheims nächt'gem Land 

vernahmen wir neue Mär' : 

mächtige Wunder wirke hier Alberich ; 

daran uns zu weiden, trieb uns Gäste die Gier. 

 

ALBERICH 

Nach Nibelheim führt euch der Neid : 



so kühne Gäste, glaubt, kenn' ich gut ! 

 

LOGE 

Kennst du mich gut, kindischer Alp ? 

Nun sag', wer bin ich, dass du so bellst ? 

Im kalten Loch, da kauern du lagst, 

wer gab dir Licht und wärmende Lohe, 

wenn Loge nie dir gelacht ? 

Was hülf' dir dein Schmieden, 

heizt' ich die Schmiede dir nicht ? 

Dir bin ich Vetter, und war dir Freund : 

nicht fein drum dünkt mich dein Dank ! 

 

ALBERICH 

Den Lichtalben lacht jetzt Loge, 

der list'ge Schelm : 

bist du falscher ihr Freund, 

wie mir Freund du einst warst : 

haha ! Mich freut's ! 

Von ihnen fürcht' ich dann nichts. 

 

LOGE 

So denk' ich, kannst du mir traun ? 

 

ALBERICH 

Deiner Untreu trau' ich, nicht deiner Treu' ! 

eine herausfordernde Stellung einnehmend 

Doch getrost trotz' ich euch allen ! 

 

LOGE 

Hohen Mut verleiht deine Macht ; 

grimmig gross wuchs dir die Kraft ! 

 

ALBERICH 

Siehst du den Hort, 

den mein Heer dort mir gehäuft ? 

 

LOGE 

So neidlichen sah ich noch nie. 

 

ALBERICH 

Das ist für heut, ein kärglich Häufchen : 

Kühn und mächtig soll er künftig sich mehren. 

 

WOTAN 

Zu was doch frommt dir der Hort, 

da freudlos Nibelheim, 

und nichts für Schätze hier feil ? 



 

ALBERICH 

Schätze zu schaffen und Schätze zu bergen, 

nützt mir Nibelheims Nacht. 

Doch mit dem Hort, in der Höhle gehäuft, 

denk' ich dann Wunder zu wirken : 

die ganze Welt gewinn' ich mit ihm mir zu eigen ! 

 

WOTAN 

Wie beginnst du, Gütiger, das ? 

 

ALBERICH 

Die in linder Lüfte Weh'n da oben ihr lebt, 

lacht und liebt : mit goldner Faust 

euch Göttliche fang' ich mir alle ! 

Wie ich der Liebe abgesagt, 

alles, was lebt, soll ihr entsagen ! 

Mit Golde gekirrt, 

nach Gold nur sollt ihr noch gieren ! 

Auf wonnigen Höhn, 

in seligem Weben wiegt ihr euch ; 

den Schwarzalben 

verachtet ihr ewigen Schwelger ! 

Habt acht ! Habt acht ! 

Denn dient ihr Männer erst meiner Macht, 

eure schmucken Frau'n, die mein Frei'n verschmäht, 

sie zwingt zur Lust sich der Zwerg, 

lacht Liebe ihm nicht ! 

wild lachend 

Hahahaha ! Habt ihr's gehört ? 

Habt acht vor dem nächtlichen Heer, 

entsteigt des Niblungen Hort 

aus stummer Tiefe zu Tag ! 

 

WOTAN 

auffahrend 

Vergeh, frevelnder Gauch ! 

ALBERICH 

Was sagt der ? 

 

LOGE 

ist dazwischengetreten 

Sei doch bei Sinnen ! 

zu Alberich 

Wen doch fasste nicht Wunder, 

erfährt er Alberichs Werk ? 

Gelingt deiner herrlichen List, 

was mit dem Horte du heischest : 



den Mächtigsten muss ich dich rühmen ; 

denn Mond und Stern', und die strahlende Sonne, 

sie auch dürfen nicht anders, 

dienen müssen sie dir. 

Doch - wichtig acht' ich vor allem, 

dass des Hortes Häufer, der Niblungen Heer, 

neidlos dir geneigt. 

Einen Reif rührtest du kühn ; 

dem zagte zitternd dein Volk : - 

doch, wenn im Schlaf ein Dieb dich beschlich', 

den Ring schlau dir entriss', - 

wie wahrtest du, Weiser, dich dann ? 

 

ALBERICH 

Der Listigste dünkt sich Loge ; 

andre denkt er immer sich dumm : 

dass sein' ich bedürfte zu Rat und Dienst, 

um harten Dank, 

das hörte der Dieb jetzt gern ! 

Den hehlenden Helm ersann ich mir selbst ; 

der sorglichste Schmied, 

Mime, musst' ihn mir schmieden : 

schnell mich zu wandeln, nach meinem Wunsch 

die Gestalt mir zu tauschen, taugt der Helm. 

Niemand sieht mich, wenn er mich sucht ; 

doch überall bin ich, geborgen dem Blick. 

So ohne Sorge 

bin ich selbst sicher vor dir, 

du fromm sorgender Freund ! 

 

LOGE 

Vieles sah ich, Seltsames fand ich, 

doch solches Wunder gewahrt' ich nie. 

Dem Werk ohnegleichen kann ich nicht glauben ; 

wäre das eine möglich, 

deine Macht währte dann ewig ! 

 

ALBERICH 

Meinst du, ich lüg' und prahle wie Loge ? 

 

LOGE 

Bis ich's geprüft, 

bezweifl' ich, Zwerg, dein Wort. 

 

ALBERICH 

Vor Klugheit bläht sich 

zum Platzen der Blöde ! 

Nun plage dich Neid ! 



Bestimm', in welcher Gestalt 

soll ich jach vor dir stehn ? 

 

LOGE 

In welcher du willst ; 

nur mach' vor Staunen mich stumm. 

 

ALBERICH 

hat den Helm aufgesetzt 

"Riesen-Wurm winde sich ringelnd !" 

 

Sogleich verschwindet er : eine ungeheure Riesenschlange windet sich statt seiner 

am Boden ; sie bäumt sich und streckt den aufgesperrten Rachen nach Wotan und 

Loge hin. 

 

LOGE 

stellt sich von Furcht ergriffen 

Ohe ! Ohe ! 

Schreckliche Schlange, verschlinge mich nicht ! 

Schone Logen das Leben ! 

 

WOTAN 

Hahaha ! Gut, Alberich ! 

Gut, du Arger ! 

Wie wuchs so rasch 

zum riesigen Wurme der Zwerg ! 

 

Die Schlange verschwindet ; statt ihrer erscheint sogleich Alberich wieder in seiner 

wirklichen Gestalt. 

 

ALBERICH 

Hehe ! Ihr Klugen, glaubt ihr mir nun ? 

 

LOGE 

Mein Zittern mag dir's bezeugen. 

Zur grossen Schlange schufst du dich schnell : 

weil ich's gewahrt, 

willig glaub' ich dem Wunder. 

Doch, wie du wuchsest, 

kannst du auch winzig 

und klein dich schaffen ? 

Das Klügste schien' mir das, 

Gefahren schlau zu entfliehn : 

das aber dünkt mich zu schwer ! 

 

ALBERICH 

Zu schwer dir, weil du zu dumm ! 

Wie klein soll ich sein ? 



LOGE 

Dass die feinste Klinze dich fasse, 

wo bang die Kröte sich birgt. 

 

ALBERICH 

Pah ! Nichts leichter ! Luge du her ! 

Er setzt den Tarnhelm wieder auf. 

"Krumm und grau krieche Kröte !" 

 

Er verschwindet ; die Götter gewahren im Gestein eine Kröte auf sich zukriechen. 

 

LOGE 

zu Wotan 

Dort, die Kröte, greife sie rasch ! 

 

Wotan setzt seinen Fuss auf die Kröte, Loge fährt ihr nach dem Kopfe und hält den 

Tarnhelm in der Hand. Alberich wird plötzlich in seiner wirklichen Gestalt sichtbar, wie 

er sich unter Wotans Fusse windet. 

 

ALBERICH 

Ohe ! Verflucht ! Ich bin gefangen ! 

 

LOGE 

Halt' ihn fest, bis ich ihn band. 

 

Er hat ein Bastseil hervorgeholt und bindet Alberich damit Hände und Beine ; den 

Geknebelten, der sich wütend zu wehren sucht, fassen dann beide und schleppen ihn 

mit sich nach der Kluft, aus der sie herauskamen. 

 

LOGE 

Nun schnell hinauf : dort ist er unser ! 

Sie verschwinden, aufwärts steigend. 

 

VIERTE SZENE 

Alberich, Wotan, Loge, die übrigen Götter und Göttinnen, Erda, die drei Rheintöchter 

 

Die Szene verwandelt sich, nur in umgekehrter Weise, wie zuvor ; die Verwandlung 

führt wieder an den Schmieden vorüber. Fortdauernde Verwandlung nach oben. 

Schliesslich erscheint wieder die freie Gegend auf Bergeshöhen wie in der zweiten 

Szene ; nur ist sie jetzt noch in fahle Nebel verhüllt, wie vor der zweiten Verwandlung 

nach Freias Abführung. 

 

Wotan und Loge, den gebundenen Alberich mit sich führend, steigen aus der Kluft 

herauf. 

 

LOGE 

Da, Vetter, sitze du fest ! 

Luge Liebster, dort liegt die Welt, 



die du Lungrer gewinnen dir willst : 

welch Stellchen, sag', 

bestimmst du drin mir zu Stall ? 

er schlägt ihm tanzend Schnippchen 

 

ALBERICH 

Schändlicher Schächer ! Du Schalk ! Du Schelm ! 

Löse den Bast, binde mich los, 

den Frevel sonst büssest du Frecher ! 

 

WOTAN 

Gefangen bist du, fest mir gefesselt, 

wie du die Welt, was lebt und webt, 

in deiner Gewalt schon wähntest, 

in Banden liegst du vor mir, 

du Banger kannst es nicht leugnen ! 

Zu ledigen dich, bedarf 's nun der Lösung. 

 

ALBERICH 

O ich Tropf, ich träumender Tor ! 

Wie dumm traut' ich dem diebischen Trug 

Furchtbare Rache räche den Fehl ! 

 

LOGE 

Soll Rache dir frommen, 

vor allem rate dich frei : 

dem gebundnen Manne 

büsst kein Freier den Frevel. 

Drum, sinnst du auf Rache, 

rasch ohne Säumen 

sorg' um die Lösung zunächst ! 

 

er zeigt ihm, mit den Fingern schnalzend, die Art der Lösung an 

 

ALBERICH 

barsch 

So heischt, was ihr begehrt ! 

 

WOTAN 

Den Hort und dein helles Gold. 

 

ALBERICH 

Gieriges Gaunergezücht ! 

für sich 

Doch behalt' ich mir nur den Ring, 

des Hortes entrat' ich dann leicht ; 

denn von neuem gewonnen 

und wonnig genährt 



ist er bald durch des Ringes Gebot : 

eine Witzigung wär 's, 

die weise mich macht ; 

zu teuer nicht zahl' ich 

lass' für die Lehre ich den Tand. 

 

WOTAN 

Erlegst du den Hort ? 

 

ALBERICH 

Löst mir die Hand, so ruf' ich ihn her. 

 

Loge löst ihm die Schlinge an der rechten Hand. Alberich berührt den Ring mit den 

Lippen und murmelt heimlich einen Befehl. 

 

Wohlan, die Nibelungen rief ich mir nah'. 

Ihrem Herrn gehorchend, hör' ich den Hort 

 

aus der Tiefe sie führen zu Tag : 

nun löst mich vom lästigen Band ! 

 

WOTAN 

Nicht eh'r, bis alles gezahlt. 

 

Die Nibelungen steigen aus der Kluft herauf, mit den Geschmeiden des Hortes 

beladen. Während des Folgenden schichten sie den Hort auf. 

 

ALBERICH 

O schändliche Schmach ! 

Dass die scheuen Knechte 

geknebelt selbst mich ersch'aun ! 

zu den Nibelungen 

Dorthin geführt, wie ich's befehlt' ! 

All zu Hauf schichtet den Hort ! 

Helf' ich euch Lahmen ? 

Hieher nicht gelugt ! 

Rasch da, rasch ! 

Dann rührt euch von hinnen, 

dass ihr mir schafft ! 

Fort in die Schachten ! 

Weh' euch, find' ich euch faul ! 

Auf den Fersen folg' ich euch nach ! 

 

er küsst seinen Ring und streckt ihn gebieterisch aus. Wie von einem Schlage 

getroffen, drängen sich die Nibelungen scheu und ängstlich der Kluft zu, in die sie 

schnell hinabschlüpfen. 

 

 



Gezahlt hab' ich ; 

nun lasst mich zieh'n : 

und das Helmgeschmeid', 

das Loge dort hält, 

das gebt mir nun gütlich zurück ! 

 

LOGE 

den Tarnhelm zum Horte werfend 

Zur Busse gehört auch die Beute. 

 

ALBERICH 

Verfluchter Dieb ! 

leise 

Doch nur Geduld ! 

Der den alten mir schuf, schafft einen andern : 

noch halt' ich die Macht, der Mime gehorcht. 

Schlimm zwar ist's, dem schlauen Feind 

zu lassen die listige Wehr ! 

Nun denn ! Alberich liess euch alles : 

jetzt löst, ihr Bösen, das Band. 

 

LOGE 

zu Wotan 

Bist du befriedigt ? Lass' ich ihn frei ? 

 

WOTAN 

Ein goldner Ring ragt dir am Finger ; 

hörst du, Alp ? 

Der, acht' ich, gehört mit zum Hort. 

 

ALBERICH 

entsetzt 

Der Ring ? 

 

WOTAN 

Zu deiner Lösung musst du ihn lassen. 

 

ALBERICH 

bebend 

Das Leben, doch nicht den Ring ! 

 

WOTAN 

heftiger 

Den Reif' verlang' ich, 

mit dem Leben mach', was du willst ! 

 

 

 



ALBERICH 

Lös' ich mir Leib und Leben, 

den Ring auch muss ich mir lösen ; 

Hand und Haupt, Aug' und Ohr 

sind nicht mehr mein Eigen, 

als hier dieser rote Ring ! 

 

WOTAN 

Dein Eigen nennst du den Ring ? 

Rasest du, schamloser Albe ? 

Nüchtern sag', 

wem entnahmst du das Gold, 

daraus du den schimmernden schufst ? 

War's dein Eigen, was du Arger 

der Wassertiefe entwandt ? 

Bei des Rheines Töchtern hole dir Rat, 

ob ihr Gold sie zu eigen dir gaben, 

das du zum Ring dir geraubt ! 

 

ALBERICH 

Schmähliche Tücke ! Schändlicher Trug ! 

Wirfst du Schächer die Schuld mir vor, 

die dir so wonnig erwünscht ? 

Wie gern raubtest 

du selbst dem Rheine das Gold, 

war nur so leicht 

die Kunst, es zu schmieden, erlangt ? 

Wie glückt es nun dir Gleissner zum Heil, 

dass der Niblung, ich, aus schmählicher Not, 

in des Zornes Zwange, 

den schrecklichen Zauber gewann, 

dess' Werk nun lustig dir lacht ? 

Des Unseligen, Angstversehrten 

fluchfertige, furchtbare Tat, 

zu fürstlichem Tand soll sie fröhlich dir taugen, 

zur Freude dir frommen mein Fluch ? 

Hüte dich, herrischer Gott ! 

Frevelte ich, so frevelt' ich frei an mir : 

doch an allem, was war, 

ist und wird, 

frevelst, Ewiger, du, 

entreissest du frech mir den Ring ! 

 

WOTAN 

Her der Ring ! 

 

 

 



Kein Recht an ihm 

schwörst du schwatzend dir zu. 

 

er ergreift Alberich und entzieht seinem Finger mit heftiger Gewalt den Ring. 

 

ALBERICH 

grässlich aufschreiend 

Ha ! Zertrümmert ! Zerknickt ! 

Der Traurigen traurigster Knecht ! 

 

WOTAN 

den Ring betrachtend 

Nun halt' ich, was mich erhebt, 

der Mächtigen mächtigsten Herrn ! 

 

er steckt den Ring an 

 

LOGE 

Ist er gelöst ? 

 

WOTAN 

Bind' ihn los ! 

 

LOGE 

löst Alberich vollends die Bande 

Schlüpfe denn heim ! 

Keine Schlinge hält dich : 

frei fahre dahin ! 

 

ALBERICH 

sich vom Boden erhebend 

Bin ich nun frei ? 

mit wütendem Lachen 

Wirklich frei ? 

So grüss' euch denn 

meiner Freiheit erster Gruss ! - 

Wie durch Fluch er mir geriet, 

verflucht sei dieser Ring ! 

Gab sein Gold mir Macht ohne Mass, 

nun zeug' sein Zauber Tod dem, der ihn trägt ! 

Kein Froher soll seiner sich freun, 

keinem Glücklichen lache sein lichter Glanz ! 

Wer ihn besitzt, den sehre die Sorge, 

und wer ihn nicht hat, den nage der Neid ! 

Jeder giere nach seinem Gut, 

doch keiner geniesse mit Nutzen sein ! 

Ohne Wucher hüt' ihn sein Herr ; 

doch den Würger zieh' er ihm zu ! 



Dem Tode verfallen, fessle den Feigen die Furcht : 

solang er lebt, sterb' er lechzend dahin, 

des Ringes Herr als des Ringes Knecht : 

bis in meiner Hand den geraubten wieder ich halte ! - 

So segnet in höchster Not 

der Nibelung seinen Ring ! 

Behalt' ihn nun, 

lachend 

hüte ihn wohl : 

grimmig 

meinem Fluch fliehest du nicht ! 

 

Er verschwindet schnell in der Kluft. Der dichte Nebelduft des Vordergrundes klärt 

sich allmählich auf. 

 

LOGE 

Lauschtest du seinem Liebesgruss ? 

 

WOTAN 

in den Anblick des Ringes an seiner Hand versunken 

Gönn' ihm die geifernde Lust ! 

 

es wird immer heller 

 

LOGE 

nach rechts in die Szene blickend 

Fasolt und Fafner nahen von fern : 

Freia führen sie her. 

 

Aus dem sich immer mehr zerteilenden Nebel erscheinen Donner, Froh und Fricka 

und eilen dem Vordergrunde zu. 

 

FROH 

Sie kehren zurück ! 

 

DONNER 

Willkommen, Bruder ! 

 

FRICKA 

besorgt zu Wotan 

Bringst du gute Kunde ? 

 

LOGE 

auf den Hort deutend 

Mit List und Gewalt gelang das Werk : 

dort liegt, was Freia löst. 

 

 



DONNER 

Aus der Riesen Haft naht dort die Holde. 

 

FROH 

Wie liebliche Luft wieder uns weht, 

wonnig' Gefühl die Sinne erfüllt ! 

Traurig ging es uns allen, 

getrennt für immer von ihr, 

die leidlos ewiger Jugend 

jubelnde Lust uns verleiht. 

 

Der Vordergrund ist wieder hell geworden ; das Aussehen der Götter gewinnt wieder 

die erste Frische : über dem Hintergrunde haftet jedoch noch der Nebelschleier, so 

dass die Burg unsichtbar bleibt. Fasolt und Fafner treten auf, Freia zwischen sich 

führend. 

 

FRICKA 

eilt freudig auf die Schwester zu, um sie zu umarmen 

Lieblichste Schwester, süsseste Lust ! 

Bist du mir wieder gewonnen ? 

 

FASOLT 

ihr wehrend 

Halt ! Nicht sie berührt ! 

Noch gehört sie uns. 

Auf Riesenheims ragender Mark 

rasteten wir ; mit treuem Mut 

des Vertrages Pfand pflegten wir. 

So sehr mich's reut, zurück doch bring' ich's, 

erlegt uns Brüdern die Lösung ihr. 

 

WOTAN 

Bereit liegt die Lösung : 

des Goldes Mass sei nun gütlich gemessen. 

 

FASOLT 

Das Weib zu missen, wisse, gemutet mich weh : 

soll aus dem Sinn sie mir schwinden 

des Geschmeides Hort häufet denn so, 

dass meinem Blick die Blühende ganz er verdeck' ! 

 

WOTAN 

So stellt das Mass nach Freias Gestalt ! 

 

Freia wird von den beiden Riesen in die Mitte gestellt. Darauf stossen sie ihre Pfähle 

zu Freias beiden Seiten so in den Boden, dass sie gleiche Höhe und Breite mit ihrer 

Gestalt messen. 

 



FAFNER 

Gepflanzt sind die Pfähle nach Pfandes Mass ; 

Gehäuft nun füll' es der Hort ! 

 

WOTAN 

Eilt mit dem Werk : widerlich ist mir's ! 

LOGE 

Hilf mir, Froh ! 

 

FROH 

Freias Schmach eil' ich zu enden. 

 

Loge und Froh häufen hastig zwischen den Pfählen die Geschmeide 

 

FAFNER 

Nicht so leicht und locker gefügt ! 

er drückt mit roher Kraft die Geschmeide dicht zusammen 

Fest und dicht füll' er das Mass. 

er beugt sich, um nach Lücken zu spähen 

Hier lug' ich noch durch : 

verstopft mir die Lücken ! 

 

LOGE 

Zurück, du Grober ! 

 

FAFNER 

Hierher ! 

 

LOGE 

Greif' mir nichts an ! 

 

FAFNER 

Hierher ! Die Klinze verklemmt ! 

 

WOTAN 

unmutig sich abwendend 

Tief in der Brust brennt mir die Schmach ! 

 

FRICKA 

den Blick auf Freia geheftet 

Sieh, wie in Scham schmählich die Edle steht : 

um Erlösung fleht stumm der leidende Blick. 

Böser Mann ! Der Minnigen botest du das ! 

 

FAFNER 

Noch mehr ! Noch mehr hierher ! 

 

DONNER 



Kaum halt' ich mich : schäumende Wut 

weckt mir der schamlose Wicht ! 

Hierher, du Hund ! Willst du messen, 

so miss dich selber mit mir ! 

 

FAFNER 

Ruhig, Donner ! Rolle, wo's taugt : 

hier nützt dein Rasseln dir nichts ! 

 

DONNER 

holt aus 

Nicht dich Schmähl'chen zu zerschmettern ? 

 

WOTAN 

Friede doch ! 

Schon dünkt mich Freia verdeckt. 

 

LOGE 

Der Hort ging auf. 

 

FAFNER 

misst den Hort genau mit dem Blick und späht nach Lücken 

Noch schimmert mir Holdas Haar : 

dort das Gewirk wirf auf den Hort ! 

 

LOGE 

Wie ? Auch den Helm ? 

 

FAFNER 

Hurtig, her mit ihm ! 

 

WOTAN 

Lass ihn denn fahren ! 

 

LOGE 

wirft den Tarnhelm auf den Hort 

So sind wir denn fertig ! 

Seid ihr zufrieden ? 

 

FASOLT 

Freia, die Schöne, schau' ich nicht mehr : 

so ist sie gelöst ? Muss ich sie lassen ? 

er tritt nahe hinzu und späht durch den Hort 

Weh ! Noch blitzt ihr Blick zu mir her ; 

des Auges Stern strahlt mich noch an : 

durch eine Spalte muss ich's erspäh'n. 

ausser sich 

 



Seh' ich dies wonnige Auge, 

von dem Weibe lass' ich nicht ab ! 

 

FAFNER 

He ! Euch rat' ich, 

verstopft mir die Ritze ! 

 

LOGE 

Nimmersatte ! Seht ihr denn nicht, 

ganz schwand uns der Hort ? 

 

FAFNER 

Mitnichten, Freund ! An Wotans Finger 

glänzt von Gold noch ein Ring : 

den gebt, die Ritze zu füllen ! 

 

WOTAN 

Wie ! Diesen Ring ? 

 

LOGE 

Lasst euch raten ! 

Den Rheintöchtern gehört dies Gold ; 

ihnen gibt Wotan es wieder. 

 

WOTAN 

Was schwatztest du da ? 

Was schwer ich mir erbeutet, 

ohne Bangen wahr' ich's für mich ! 

 

LOGE 

Schlimm dann steht's um mein Versprechen, 

das ich den Klagenden gab ! 

 

WOTAN 

Dein Versprechen bindet mich nicht ; 

als Beute bleibt mir der Reif. 

 

FAFNER 

Doch hier zur Lösung musst du ihn legen. 

 

WOTAN 

Fordert frech, was ihr wollt, 

alles gewähr' ich ; 

um alle Welt, 

doch nicht fahren lass' ich den Ring ! 

 

FASOLT 

zieht wütend Freia hinter dem Horte hervor 



Aus denn ist's, beim Alten bleibt's ; 

nun folgt uns Freia für immer ! 

 

FREIA 

Hilfe ! Hilfe ! 

 

FRICKA 

Harter Gott, gib ihnen nach ! 

 

FROH 

Spare das Gold nicht ! 

DONNER 

Spende den Ring doch ! 

 

Fafner hält den fortdrängenden Fasolt noch auf ; alle stehen bestürzt 

 

WOTAN 

Lasst mich in Ruh' ! Den Reif geb' ich nicht ! 

 

Wotan wendet sich zürnend zur Seite. Die Bühne hat sich von neuem verfinstert ; aus 

der Felskluft zur Seite bricht ein bläulicher Schein hervor : in ihm wird plötzlich Erda 

sichtbar, die bis zu halber Leibeshöhe aus der Tiefe aufsteigt ; sie ist von edler 

Gestalt, weithin von schwarzem Haar umwallt. 

 

ERDA 

die Hand mahnend gegen Wotan ausstreckend 

Weiche, Wotan ! Weiche ! 

Flieh' des Ringes Fluch ! 

Rettungslos dunklem Verderben 

weiht dich sein Gewinn. 

WOTAN 

Wer bist du, mahnendes Weib ? 

 

ERDA 

Wie alles war - weiss ich ; 

wie alles wird, wie alles sein wird, 

seh' ich auch, - 

der ew'gen Welt Ur-Wala, 

Erda, mahnt deinen Mut. Drei der Töchter, 

ur-erschaff'ne, gebar mein Schoss ; 

was ich sehe, sagen dir nächtlich die Nornen. 

Doch höchste Gefahr führt mich heut' 

selbst zu dir her. 

Höre ! Höre ! Höre ! 

Alles was ist, endet. 

 

Ein düst'rer Tag dämmert den Göttern : 

dir rat' ich, meide den Ring ! 



 

sie versinkt langsam bis an die Brust, während der bläuliche Schein zu dunkeln 

beginnt 

 

WOTAN 

Geheimnis-hehr 

hallt mir dein Wort : 

weile, dass mehr ich wisse ! 

 

ERDA 

im Versinken 

Ich warnte dich ; du weisst genug : 

sinn' in Sorg' und Furcht ! 

 

sie verschwindet gänzlich 

 

WOTAN 

Soll ich sorgen und fürchten, 

dich muss ich fassen, alles erfahren ! 

 

er will der Verschwindenden in die Kluft nach, um sie zu halten. Froh und Fricka 

werfen sich ihm entgegen und halten ihn zurück 

 

FRICKA 

Was willst du, Wütender ? 

 

FROH 

Halt' ein, Wotan ! 

Scheue die Edle, achte ihr Wort ! 

 

Wotan starrt sinnend vor sich hin 

 

DONNER 

sich entschlossen zu den Riesen wendend 

Hört, ihr Riesen ! Zurück, und harret : 

das Gold wird euch gegeben. 

 

 

FREIA 

Darf ich es hoffen ? 

Dünkt euch Holda wirklich der Lösung wert ? 

 

Alle blicken gespannt auf Wotan ; dieser nach tiefem Sinnen zu sich kommend, 

erfasst seinen Speer und schwenkt ihn wie zum Zeichen eines mutigen Entschlusses 

 

WOTAN 

Zu mir, Freia ! Du bist befreit. 

Wieder gekauft kehr' uns die Jugend zurück ! 



Ihr Riesen, nehmt euren Ring ! 

er wirft den Ring auf den Hort 

 

Die Riesen lassen Freia los ; sie eilt freudig auf die Götter zu, die sie abwechselnd 

längere Zeit in höchster Freude liebkosen. 

 

Fafner breitet sogleich einen ungeheuren Sack aus und macht sich über den Hort 

her, um ihn da hineinzuschichten. 

 

FASOLT 

dem Bruder sich entgegenwerfend 

Halt, du Gieriger ! Gönne mir auch was ! 

Redliche Teilung taugt uns beiden. 

 

FAFNER 

Mehr an der Maid als am Gold 

lag dir verliebtem Geck : 

mit Müh' zum Tausch vermocht' ich dich Toren ; 

Ohne zu teilen, hättest du Freia gefreit : 

teil' ich den Hort, 

billig behalt' ich die grösste Hälfte für mich. 

 

FASOLT 

Schändlicher du ! Mir diesen Schimpf ? 

zu den Göttern 

Euch ruf' ich zu Richtern : 

teilet nach Recht uns redlich den Hort ! 

 

Wotan wendet sich verächtlich ab 

 

LOGE 

Den Hort lass ihn raffen ; 

halte du nur auf den Ring ! 

 

FASOLT 

stürzt sich auf Fafner, der immerzu eingesackt hat 

Zurück, du Frecher ! Mein ist der Ring ; 

mir blieb er für Freias Blick ! 

Er greift hastig nach dem Reif. Sie ringen. 

 

FAFNER 

Fort mit der Faust ! Der Ring ist mein ! 

 

Fasolt entreisst Fafner den Ring 

 

FASOLT 

Ich halt' ihn, mir gehört er ! 

 



FAFNER 

mit einem Pfahle nach Fasolt ausholend 

Halt' ihn fest, dass er nicht fall' ! 

 

Er streckt Fasolt mit einem Streiche zu Boden, dem Sterbenden entreisst er dann 

hastig den Ring 

 

FAFNER 

Nun blinzle nach Freias Blick ! 

An den Reif rührst du nicht mehr ! 

 

Er steckt den Ring in den Sack und rafft dann gemächlich den Hort vollends ein. Alle 

Götter stehen entsetzt. Langes, feierliches Schweigen 

 

WOTAN 

Furchtbar nun erfind' ich des Fluches Kraft ! 

 

LOGE 

Was gleicht, Wotan, wohl deinem Glücke ? 

Viel erwarb dir des Ringes Gewinn ; 

dass er nun dir genommen, nützt dir noch mehr : 

deine Feinde - sieh - fällen sich selbst 

um das Gold, das du vergabst. 

 

WOTAN 

tief erschüttert 

Wie doch Bangen mich bindet ! 

Sorg' und Furcht fesseln den Sinn : 

wie sie zu enden, lehre mich Erda : 

zu ihr muss ich hinab ! 

 

FRICKA 

schmeichelnd sich an ihn schmiegend 

Wo weilst du, Wotan ? 

Winkt dir nicht hold die hehre Burg, 

die des Gebieters gastlich bergend nun harrt ? 

 

WOTAN 

düster 

Mit bösem Zoll zahlt' ich den Bau. 

 

DONNER 

auf den Hintergrund deutend, der noch in Nebel gehüllt ist 

Schwüles Gedünst schwebt in der Luft ; 

lästig ist mir der trübe Druck ! 

Das bleiche Gewölk 

samml' ich zu blitzendem Wetter, 

das fegt den Himmel mir hell. 



er besteigt einen hohen Felsstein am Talabhange und schwingt dort seinen Hammer ; 

Nebel ziehen sich um ihn zusammen 

 

He da ! He da ! He do ! 

Zu mir, du Gedüft ! Ihr Dünste, zu mir ! 

Donner, der Herr, ruft euch zu Heer ! 

er schwingt den Hammer 

Auf des Hammers Schwung schwebet herbei ! 

Dunstig Gedämpf ! Schwebend Gedüft ! 

Donner, der Herr, ruft euch zu Heer ! 

He da ! He da ! He do ! 

 

er verschwindet völlig in einer immer finsterer sich ballenden Gewitterwolke. Man hört 

Donners Hammerschlag schwer auf den Felsstein fallen : ein starker Blitz entfährt der 

Wolke ; ein heftiger Donnerschlag folgt. Froh ist mit dem Gewölk verschwunden. 

 

DONNER 

unsichtbar 

Bruder, hieher ! Weise der Brücke den Weg ! 

 

Plötzlich verzieht sich die Wolke ; Donner und Froh werden sichtbar : von ihren 

Füssen aus zieht sich, mit blendendem Leuchten, eine Regenbogenbrücke über das 

Tal hinüber bis zur Burg, die jetzt, von der Abendsonne beschienen, im hellsten 

Glanze erstrahlt. Fafner, der neben der Leiche seines Bruders endlich den ganzen 

Hort eingerafft, hat, den ungeheuren Sack auf dem Rücken, während Donners 

Gewitterzauber die Bühne verlassen. 

 

FROH 

der der Brücke mit der ausgestreckten Hand den Weg über das Tal angewiesen, zu 

den Göttern 

Zur Burg führt die Brücke, 

leicht, doch fest eurem Fuss : 

beschreitet kühn ihren schrecklosen Pfad ! 

 

Wotan und die anderen Götter sind sprachlos in den prächtigen Anblick verloren. 

 

WOTAN 

Abendlich strahlt der Sonne Auge ; 

in prächtiger Glut prangt glänzend die Burg. 

In des Morgens Scheine mutig erschimmernd, 

lag sie herrenlos, hehr verlockend vor mir. 

Von Morgen bis Abend, in Müh' und Angst, 

nicht wonnig ward sie gewonnen ! 

Es naht die Nacht : vor ihrem Neid 

biete sie Bergung nun. 

 

Wie von einem grossen Gedanken ergriffen, sehr entschlossen 

 



So grüss' ich die Burg, 

sicher vor Bang' und Grau'n ! 

er wendet sich feierlich zu Fricka 

Folge mir, Frau : 

in Walhall wohne mit mir ! 

 

FRICKA 

Was deutet der Name ? 

Nie, dünkt mich, hört' ich ihn nennen. 

 

WOTAN 

Was, mächtig der Furcht, 

mein Mut mir erfand, 

wenn siegend es lebt, 

leg' es den Sinn dir dar ! 

 

er fasst Fricka an der Hand und schreitet mit ihr langsam der Brücke zu ; 

Froh, Freia und Donner folgen 

 

LOGE 

im Vordergrunde verharrend und den Göttern nachblickend 

Ihrem Ende eilen sie zu, 

die so stark in Bestehen sich wähnen. 

Fast schäm' ich mich, mit ihnen zu schaffen ; 

zur leckenden Lohe mich wieder zu wandeln, 

spür' ich lockende Lust : 

sie aufzuzehren, die einst mich gezähmt, 

statt mit den Blinden blöd zu vergehn, 

und wären es göttlichste Götter ! 

Nicht dumm dünkte mich das ! 

Bedenken will ich's : wer weiss, was ich tu' ! 

 

Er geht, um sich den Göttern in nachlässiger Haltung anzuschliessen. Aus der Tiefe 

hört man den Gesang der Rheintöchter heraufschallen. 

 

DIE DREI RHEINTÖCHTER 

in der Tiefe des Tales, unsichtbar 

Rheingold ! Rheingold ! Reines Gold ! 

Wie lauter und hell leuchtest hold du uns ! 

Um dich, du klares, wir nun klagen : 

gebt uns das Gold ! 

O gebt uns das reine zurück ! 

 

WOTAN 

im Begriff, den Fuss auf die Brücke zu setzen, hält an und wendet sich um 

Welch' Klagen klingt zu mir her ? 

 

 



LOGE 

späht in das Tal hinab 

Des Rheines Kinder beklagen des Goldes Raub ! 

 

WOTAN 

Verwünschte Nicker ! 

zu Loge 

Wehre ihrem Geneck ! 

 

LOGE 

in das Tal hinabrufend 

Ihr da im Wasser, was weint ihr herauf ? 

Hört, was Wotan euch wünscht ! 

Glänzt nicht mehr euch Mädchen das Gold, 

in der Götter neuem Glanze 

sonnt euch selig fortan ! 

 

Die Götter lachen und beschreiten dann die Brücke. 

 

DIE DREI RHEINTÖCHTER 

aus der Tiefe 

Rheingold ! Rheingold ! Reines Gold ! 

O leuchtete noch in der Tiefe dein laut'rer Tand ! 

Traulich und treu ist's nur in der Tiefe : 

falsch und feig ist, was dort oben sich freut ! 

 

Während die Götter auf der Brücke der Burg zuschreiten, fällt der Vorhang.  



Livret en français 
 

 

L’OR DU RHIN 
 

Scène première 
 

Au fond du Rhin 

 

WOGLINDE 

Veya ! Vaga ! Vague, Ô la vague, la vague bercée, la vague 

berceuse ! Yagalaveya ! Vallala veyala yeya ! 

 

LA VOIX DE WELLGUNDE, venant d'en haut. 

Woglinde, es-tu seule à veiller ? 

 

WOGLINDE 

Avec Wellgunde, je serais à deux.  
 

WELLGUNDE, du haut du Fleuve, plonge en bas vers le roc. 

Montre voir comme tu veilles. 

(Elle cherche à attraper WOGLINDE.) 

 

WOGUNDE, à la nage, lui échappe. 

Ici je te nargue. 

(Elles se lutinent, cherchent à se prendre, par jeu.) 

 

LA VOIX DE FLOSSHILDE, venant d'en haut. 

Heyala veya ! Turbulentes de sœurs ! 

 

WELLGUNDE 

Nage, Flosshilde ! Woglinde échappe : à l'aide, pour saisir la 

fuyarde ! 

 

FLOSSHILDE plonge, et descend entre les deux joueuses. 

Sur l'Or, qui dort, vous veillez mal ; faites meilleure garde autour du 

berceau du Dormeur, ou vous payerez cher, toutes deux, votre jeu ! 

 

(Avec de gais cris vifs, ses deux sœurs se poursuivent : Flosshilde 

cherche à saisir tantôt l'une, tantôt l'autre ; elles lui échappent et, 

finalement, se réunissent pour donner, à Flosshilde, la chasse : 

ainsi, comme des poissons, elles frétillent, vont d'un roc à l'antre, en 

folâtrant, avec des rires.) 

Cependant, surgi du gouffre par une ténébreuse crevasse, Alberich, 

gravissant l'un des rocs, a paru. Il fait halte, enveloppé encore 

d'obscurité, et se plaît à contempler, muet, les ébats des Ondines.  



ALBERICH 

Hé, hé ! Nixes ! 

Que vous êtes mignonnes, enviable peuple ! 

Hors de la nuit du Nibelbeim, j'aurais plaisir 

à venir vers vous, si vous vous incliniez vers moi. 

(Au son de voix d'ALBERICH, les Ondines cessent leur jeu.) 

 

WOGUNDE 

Heï ! qui est là-bas ? 

 

WELLGUNDE 

C'est noir et ça crie. 

 

FLOSSHILDE 

Voyons un peu qui nous espionne ! 

(Elles plongent, s'enfonçant davantage, et reconnaissent alors le 

Nibelung.) 

 

WOGLINDE, WELLGUNDE 

Pouah ! l'horreur ! 

 

FLOSSHILDE, remontant rapidement. 

Veillez bien sur l'Or ! 

C'est contre un tel ennemi que le Père nous mit en garde. 

(Les deux autres la suivent ; et toutes trois se réunissent, vivement, 

autour du roc central.) 

 

ALBERICH 

Vous, là-haut ! 

 

TOUTES TROIS 

Que veux-tu, là, en bas? 

 

ALBERICH 

Pour me tenir en silence ici, dans ma surprise, est-ce que je trouble 

donc vos jeux ? Si vous plongiez vers lui, le Niblung aurait plaisir à 

faire des folies avec vous !  
 

WELLGUNDE 

C'est avec nous qu'il veut jouer ? 

 

WOGLINDE 

Raille-t-il ? 

 

ALBERICH 

Comme, dans l'eau miroitante, vous semblez claires et belles ! 

Comme volontiers mon bras étreindrait celle, des sveltes, qui 

voudrait me faire la grâce de descendre auprès de moi ! 



FLOSSHILDE 

A présent je ris de ma peur : l'ennemi est amoureux. 

(Elles rient.) 

 

WELLGUNDE 

L'affreux hibou lubrique ! 

 

WOGLINDE 

Faisons sa connaissance ? 

(Elle se laisse descendre et glisser jusque sur le sommet du roc au 

pied duquel est Alberich.) 

 

ALBERICH 

Celle-ci descend vers moi. 

 

WOGLINDE 

A ton tour, viens près de moi ! 

 

ALBERICH escalade, leste comme un kobold, quoique forcé de 

faire halte à différentes reprises, le roc, dont il atteint la cime. 

Mica glaiseux, gluant et lisse ! Et comme je glisse ! Pour les mains, 

pour les pieds, nulle prise, nul équilibre, un sol qui fuit ! (Il éternue.) 

L'eau me chatouille jusqu'au fond du nez : maudit éternuement ! 

(Il se trouve, à présent, dons le voisinage de WOGLINDE.) 

 

WOGLINDE, riant. 

C'est avec des éternuements qu'approche mon magnifique amant ! 

 

ALBERICH 

Sois à moi, délicate enfant ! 

(Il chercha à l'enlacer.) 

 

WOGLINDE, se dégageant. 

Si tu veux m'aimer, viens m'aimer ici ! 

(Elle s'est élancée sur un autre roc. Ses sœurs rient.) 

 

ALBERICH , se grattent la tête. 

Ο malheur: tu t'enfuis ? Reviens donc ! Tu montes là sans peine, 

toi : mais moi !... 

 

WOGLINDE se laisse couler sur un troisième rocher, situé plus 

profondément. 

Descends seulement au fond : là tu ne peux que m'attraper ! 

 

ALBERICH, sautant lestement. 

Oui, là, en bas : certes, c'est bien mieux ! 

 



WOGLINDE remonte, d'un bond, sur un roc à l'écart. 

Et maintenant, tout en haut ! 

(Toutes rient.) 

 

ALBERICH Renchéri de poisson ! comment le prendre au bond ? 

Attends, perfide ! 

(Il s'apprête à grimper vivement à sa poursuite.) 

 

WELLGUNDE, qui s'est placée sur un autre rocher, situé plus 

profondément. 

Heya ! Mon doux ami ! n'entends-tu pas ma voix ? 

 

ALBERICH, se retournant. 

C'est toi qui m'appelles ? 

 

WELLGUNDE 

Mon conseil est bon : viens de mon coté, laisse là Woglinde. 

 

ALBERICH saute avec prestesse sur le sol, et court à 

WELLGUNDE. 

Tu es bien plus belle que cette sauvage-là, — cette moins brillante 

— et trop fort glissante. —  

Plonge seulement plus au fond, si tu veux m'être bonne ? 

 

WELLGUNDE, descendant un peu plus. 

À présent, suis-je à ta portée ? 

 

ALBERICH 

Pas assez ! Jette tes souples bras autour de moi, que je puisse te 

lutiner, toucher ta nuque, te caresser, me serrer étroitement contre 

toi, contre ta poitrine palpitante, avec tendresse, avec passion ! 

 

WELLGUNDE 

Es-tu si amoureux, si assoiffé de plaisir ? Voyons d'abord, mon 

cher, comment tu es tourné ? — Pouah ! velu ! Pouah ! bossu ! Le 

gnome noir ! L'affreux nain-du-soufre ! Cherche une amante à qui tu 

plaises ! 

 

ALBERICH cherche à la retenir de force. 

Je ne te plais pas, soit ! mais je te tiens. 

 

WELLGUNDE, d'un bond, s'élance sur le roc du milieu. 

Tiens-moi bien, je pourrais t'échapper ! 

(Toutes les trois rient.) 

 

ALBERICH, irrité, l'invectivant. 

Fille perfide ! Froid poisson, qu'on ne sait par où saisir ! Si tu ne me 

trouves pas beau, charmant, plaisant, mignon, brillant, et si ma peau 



te dégoûte, eh bien ! va-t'en faire l'amour aux anguilles ! 

 

FLOSSHILDE 

Qu'as-tu à gronder, Alfe ? Si vite découragé ? Tu n'as demandé 

qu'à deux ! La troisième, si tu lui parlais, si tu l'aimais, te réserve 

une douce consolation ! 

 

ALBERICH 

O chant propice descend ici vers moi. — Que vous soyez plus 

d'une, quelle chance ! car, sur plusieurs, j'en séduirai bien une : 

tandis que si vous n'étiez qu'une ! — Dois-je te croire ? Alors viens, 

descends, coule-toi ici! 

 

FLOSSHILDE descend vers ALBERICH. 

Sœurs niaises ! êtes-vous assez folles de le trouver laid ! 

 

ALBERICH, s’approchant vivement. 

Elles le sont à mes yeux, niaises, et laides aussi, depuis que je t'ai 

vue, toi, la plus charmante. 

 

FLOSSHILDE, câline. 

Ο chante encore : si douce, si délicate, si magnifique, ta voix 

m'extasie les oreilles ! 

 

ALBERICH, la touchant familièrement. 

Doux compliment : mon cœur tressaille, tremble et se trouble de 

plaisir. 

 

FLOSSHILDE le repousse avec douceur. 

Ton charme fait la joie de mes yeux ; ton doux sourire, la joie de 

mon âme! (Elle l'attire tendrement vers elle) Ο bien-aimé ! 

ALBERICH 

Ο bien-aimée ! 

 

FLOSSHILDE 

Puisses-tu m'aimer ! 

 

ALBERICH 

Puisses-tu m'appartenir toujours ! 

 

FLOSSHILDE, le tient tout à fait embrassé. 

Ton regard brûlant, ta barbe hirsute, ô puissé-je à jamais les voir, 

les contempler ! Ta rude tignasse, ses boucles hérissées, puisse 

Flosshilde, à jamais, les envelopper de ses flots ! Ta figure de 

crapaud, le croassement de ta voix, ô puissé-je, surprise et muette, 

n'en plus voir, n'en plus ouïr d'autre ! 

 



(WOGLINDE et WELLGUNDE, en plongeant, se sont approchée 

par derrière ; elles poussent, lorsqu'elles sont tout contre eux, un 

retentissant éclat de rire.) 

 

ALBERICH, bondissant, surpris, des bras de FLOSSHILDE. 

Est-ce de moi que vous riez, méchantes ? 

 

FLOSSHILDE, s'arrachant brusquement à lui. 

Comme de juste, au bout de la chanson. 

(Elle remonte vite, avec ses sœurs,et mêle, aux leurs, ses éclats de 

rire). 

 

ALBERICH, d'une voix déchirante. 

Malheur ! hélas malheur ! Ο douleur ! Ο douleur ! La troisième, la 

plus chère, m'a-t-elle aussi joué ? — Filles sans pudeur ! Perfides ! 

Vile engeance de débauche ! Ne vivez-vous que d'imposture, clique 

de Nixes sans foi ? 

 

LES TROIS FILLES-DU-RHIN 

Vallala ! Lalaleya ! Laleï ! — Heya ! Heya ! Haha ! —Tu devrais 

avoir honte, Alfe ! Cesse de criailler, là au fond ! Ecoute ce que 

nous te répliquons ! Pourquoi, poltron, n'as-tu pas eu l'audace de 

garrotter celle que tu aimes ? Sans félonie, nous sommes fidèles à 

l'amoureux qui nous capture. — Attrape-nous seulement, et puis 

n'aie pas peur ! Nous aurons bien du mal à nous sauver, dans le 

Fleuve. 

(Elle se mettent à nager séparément et ça et là, tantôt plus bas, 

tantôt plus haut, pour pousser ALBERICH à leur donner la chasse.) 

 

ALBERICH 

Quelle dévorante chaleur me brûle, circule à travers tous mes 

membres ! La rage et l'amour, puissamment, sauvagement, 

bouleversent mon être ! — Ah ! vous rirez ! vous mentirez ! j'ai soif 

de m'assouvir sur vous, il faut que l'une de vous m'appartienne ! 

(Il se met à les pourchasser en des efforts désespérés ; escalade, 

avec une terrible agilité, roc sur roc, bondit de l'un à l'autre, 

cherchant à saisir tantôt l'une et tantôt l'autre des Ondines, qui 

échappent, à chaque tentative, avec d'outrageants éclats de rire ; il 

trébuche, roule au fond du gouffre, se rue alors, précipitamment, 

pour remonter ; enfin, à bout de patience, bavant de rage, hors 

d'haleine, il s'arrête et montre, aux Ondines, son poing, 

convulsivement fermé.) 

 

ALBERICH, à peine maître de soi. 

Qu'en ce poing-là j'en tienne une !... 

Il s'obstine en une rage muette, les regards braqués en haut, attirés 

soudain, fascinés, par un spectacle tout nouveau. 

A travers le Fleuve descend et circule, de plus en plus claire, une 



lueur : au haut du roc central elle s'embrase, et flamboie, d'une 

splendeur d'or éblouissante, qui limpide, radieuse et magique, se 

propage à travers les eaux. 

 

WOGLINDE 

Voyez, sœurs ! L'éveilleuse rit, dans les eaux profondes. 

 

WELLGUNDE 

Elle salue, à travers les collines des flots glauques, le joyeux 

Dormeur mystérieux. 

 

FLOSSHILDE 

Pour qu'il les rouvre, elle baise ses yeux ; admirez comme ils 

brillent, dans les splendeurs radieuses ! D'onde en onde, leurs 

regards d'étoiles glissent, éblouissants, par les vagues. 

 

TOUTES TROIS, nageant ensemble, avec grâce, autour du rocher. 

Heyayaheya ! — Heyayaheya ! — Vallalallalala leyayaheï ! — Or-

du-Rhin ! Or-du-Rhin ! Qu'il est clair, ton rire de lumière ! qu'il est 

divin, ton rire de joie ! — Heyayaheï — Heyayaheya ! — Réveille-toi, 

bien-aimé, joyeusement réveille-toi ! C'est pour toi nos ébats, la 

grâce de nos ébats : le flot doré scintille, le Fleuve sacré flamboie ; 

tournoyons dans son lit, toutes aux délices du bain, glissons ! 

plongeons ! des danses ! des chants ! Or-du-Rhin ! Or-du-Rhin ! 

Heyayaheya ! — Vallalaleya yaheï ! 

 

ALBERICH, , obstinément, les yeux restent fixés sur l'Or, comme 

fasciné par sa splendeur. 

Qu'est-ce donc, fuyardes, qui brille et rayonne ainsi-là ? 

 

LES TROIS JOUVENCELLES, tour à tour. 

Pour n'avoir jamais ouï de lOr-du-Rhin, d'où sors-tu donc, âpre 

niais ? — Toi, ignorer l'Or, toi, un Alfe ? ignorer l'Or dont l'œil tour à 

tour veille, sommeille, astre des eaux profondes, divine lumière des 

vagues ? — Vois quelles délices pour nous, quelles délices de 

glisser dans les prestiges de sa splendeur ! Viens, poltron, t'y 

baigner aussi, viens y nager comme nous, t'en griser avec nous ! 

(Elles rient.) 

 

ALBERICH 

L'Or n'est bon qu'à vous éclairer dans vos ébats et vos plongeons ? 

Voilà qui me serait indifférent ! 

 

WOGLINDE 

Il ne dirait pas de mal de la parure de l'Or, s'il en savait toutes les 

merveilles ! 

 

 



WELLGUNDE 

L'Or-du-Rhin ! c'est l'Héritage même du Monde qu'il conquerrait, 

avec un pouvoir sans limites, à quiconque aurait su s'en forger un 

Anneau. 

 

FLOSSHILDE 

Voilà ce qu'a dit le Père, en nous recommandant de veiller, avec 

prudence, sur le Trésor limpide, pour que nul traître ne l'arrache au 

Fleuve : silence donc, indiscrètes bavardes ! 

 

WELLGUNDE 

Très prudente sœur ! est-ce à propos que tu grondes ? Ignores-tu 

donc auquel, seul parmi tous les êtres, il est réservé de forger l'Or ? 

 

WOGLINDE 

Celui-là seul qui renonce au pouvoir de l'Amour, celui-là seul qui 

chasse la douceur de l'Amour, celui-là seul, Maître du charme, 

pourra faire, avec l'Or, l'Anneau. 

 

WELLGUNDE 

Nous sommes bien tranquilles, et sans crainte : car il suffit qu'un 

être vive pour qu'il veuille en même temps aimer ; pas un ne 

renoncerait à l'Amour. 

 

WOGLINDE 

Lui moins que tout autre, l'Alfe lascif : il périrait plutôt, d'amour ! 

 

FLOSSHILDE 

Je ne le crains guère, après l'épreuve que j'en ai faite : l'ardeur de 

son amour m'aurait presque enflammée. 

 

WELLGUNDE 

Un brandon de soufre dans le flux des vagues : en sa colère 

d'amour il siffle bruyamment. 

 

TOUTES TROIS, ensemble. 

Vallalalleya ! Laheï ! Alfe charmant, ne riras-tu pas aussi ? Dans la 

splendeur de l'Or, comme tu brilles beau ! Viens, charmant, viens 

rire avec nous ! 

(Elles rient.) 

 

ALBERICH, l'œil fixé sur l'Or, obstinément, n'a pas perdu, de leur 

babillage, un mot. 

C'est l'Héritage du Monde que j'obtiendrais par toi ? Si je ne puis me 

conquérir l'Amour, ne pourrais-je habilement, du moins, me 

conquérir la joie-des-sens ? (Hout, d'un accent terrible :) Raillez, 

soit ! Le Nibelung va jouer, avec vous ! 



(Furieusement il bondit vers le rocher central, dont il escalade le 

sommet avec une effroyable précipitation. Les Ondines se séparent 

avec des cris aigus, et fuient, remontant de divers côtés.) 

 

LES TROIS FILLES-DU-RHIN 

Heya ! Heya ! Heyahaheï ! Sauvez-vous ! l'Alfe est enragé ! l'eau 

pétille et jaillit sous lui : c'est l'Amour qui l'a rendu fou! 

(Elles s'esclaffent d'un rire frénétique.) 

 

ALBERICH, au sommet du roc, en étendant la main vers l'Or. 

Vous n'avez donc pas peur encore ? Faites l'amour désormais dans 

les ténèbres, humide engeance ! J'éteins votre lumière ; l'Or, je 

l'arrache au roc, pour en forger l'Anneau vengeur : car, que le 

Fleuve m'entende, — ainsi, je maudis l'Amour ! 

(Avec une force terrible, il arrache l'Or au roc, et précipitamment se 

rue vers les profondeurs, où il disparaît avec lui. Le Fleuve, à 

l'instant même, s'emplit d'une épaisse nuit. Les Ondines plongent, 

en toute hâte, à la poursuite du ravisseur.) 

 

LES FILLES-DU-RHIN, vociférant. 

Arrêtez le voleur ! Sauvez l'Or ! A l'aide ! A l'aide ! Malheur ! 

Malheur ! 

(Le Fleuve paraît, en même temps qu'elles, s'enfoncer vers les 

profondeurs : on entend sonner, aux abîmes, les risées aiguës 

d'ALBERICH. Les rochers disparaissent dans l'obscurité dense ; 

toute la scène est, du haut en bas, remplie d'un noir ondoiement 

d'eaux, qui, durant un assez long temps, semblent, de plus en plus, 

baisser.) 

 

Scène deuxième 
 

Peu à peu les vagues se changent en nuages, qui graduellement 

s'éclaircissent ; et lorsqu'ils se sont, à la fin, dissipés en une sorte 

de subtil brouillard, on aperçoit, voilé encore par les dernières 

ombres nocturnes, le PLATEAU D'UNE HAUTE MONTAGNE 

Le jour naissant éclaire, d'une splendeur grandissante, un Burg aux 

flamboyants créneaux, situé sur la crête d'un roc, au fond de la 

scène ; entre cette crête, d'une part, couronnée par le Burg, et le 

premier plan, d'autre part, vallée profonde, où coule le Rhin. — Vers 

le côté, sur un lit de fleurs, WOTAN, FRICKA, reposent et dorment.) 

 

FRICKA s'éveille ; son regard tombe sur le Burg ; elle reste surprise 

et s'effraye : 

Wotan ! cher époux ! réveille-toi ! 

 

WOTAN, en un songe, à voix basse. 

Porte et portail protègent, pour moi, le bienheureux palais des joies : 



l'honneur de l'Homme, la puissance éternelle, s'élèvent à la gloire 

infinie ! 

 

FRICKA le secoue. 

Debout, sors du doux leurre des rêves ! Réveille-toi, homme, et 

regarde ! 

 

WOTAN se réveille, et se soulève quelque peu ; le spectacle du 

Burg, sur l'heure, fascine ses yeux : 

Il est achevé, l'œuvre éternel : sur la cime, la haute cime du mont, 

Burg-des-Dieux, palais magnifique, il resplendit, puissant, 

majestueux à voir, sublime, dominateur enfin, tel que l'avait conçu 

mon rêve, tel que l'évoquait mon Désir ! 

 

FRICKA 

Ainsi, c'est une joie sans mélange que tu trouves dans ce qui 

m'épouvante ? Toi, le Burg te transporte ; moi, j'ai peur, pour Freya. 

Négligent ! souviens-toi du salaire stipulé. Le Burg est achevé, ton 

gage est caduc : ce qu'il t'en coûte, l'as-tu oublié ? 

 

WOTAN 

Je trouve justes les conditions de ceux qui m'ont construit un tel 

Burg ; par un pacte, j'ai réduit leur indomptable engeance à m'élever 

l'auguste demeure ; la voilà debout — grâce à leur force : — quant 

au payement, tranquillise-toi. 

 

FRICKA 

Ο légèreté ! Rire criminel ! Joie égoïste ! Cœur sans amour ! Si 

j'avais connu votre pacte, j'aurais empêché cette duperie ; mais 

courageusement vous aviez, vous, des hommes, éloigné les 

femmes, pour pouvoir, sourds à toute pitié, sans être importunés par 

nous, vous concerter seuls avec les Géants. Voilà comme cyniques, 

sans rougir, tout fiers de votre vil trafic, vous avez osé leur offrir mon 

adorable sœur, Freya. — Mais rien ne vous est sacré, barbares, 

rien n'est sacré pour vous, les hommes, quand vous aspirez à 

l'empire ! 

 

WOTAN 

Semblable aspiration, peut-être, était étrangère à Fricka, lorsque 

ses prières mêmes réclamèrent un palais ? 

 

FRICKA 

Il me faut bien, hélas, inquiète sur la fidélité douteuse de mon 

époux, songer aux moyens de l'attacher à moi, quand au loin 

quelque chose l'attire ; une pompeuse résidence, richement 

aménagée, pouvait t'enchainer d'un doux lien, capable de t'y retenir. 

Mais toi, dans une habitation, tu ne voyais qu'un rempart pour te 

défendre mieux, pour mieux asseoir ta force et ta domination ; c'est 



pour provoquer d'incessantes tempêtes qu'a surgi le Burg 

orgueilleux. 

 

WOTAN, souriant. 

Si tu désires, femme, m'y retenir, dis donc au Dieu, dès à présent, 

les moyens, en demeurant au Burg, de conquérir pour soi l'univers, 

hors du Burg. Le changement ! tout ce qui vit a l'amour du 

changement : je ne puis donc non plus m'y soustraire. 

 

FRICKA 

Homme sans amour ! le plus méchant des hommes ! C'est à ces 

vains hochets, puissance, domination, que tu sacrifies l'Amour, et le 

mérite d'une épouse indignement bernée par toi ? 

 

WOTAN, grave. 

Pour te conquérir comme épouse, j'ai laissé l'un de mes yeux en 

gage : quelle folie c'est à toi de récriminer maintenant ! J'honore les 

femmes, pourtant, plus même qu'il ne t'agrée ! Et Freya, l'excellente, 

je ne l'abandonnerai point : jamais, au fond, jamais je n'y pensai 

sérieusement. 

 

FRICKA 

Protège-la donc, c'est l'heure : sans défense, folle d'angoisse, la 

voici qui accourt se réfugier ici ! 

 

FREYA, arrivant précipitamment. 

Au secours, sœur ! Protège-moi, mon frère ! Du haut du roc, là-bas, 

Fasolt m'a menacée de venir me chercher. 

 

WOTAN 

Qu'il menace ! — N'as-tu point vu Loge ? 

 

FRICKA 

Oui, c'est de préférence au Rusé que, toujours, tu donnes ta 

confiance ! Il nous a déjà créé bien des maux, mais continuellement 

encore il t'ensorcelle. 

 

WOTAN 

Où le libre courage peut, tout seul, triompher, je ne sollicite l'aide de 

personne ; mais l'adresse, la ruse, telles que Loge est rompu à les 

pratiquer, permettent seules de faire, à notre avantage, tourner la 

malice même et la ruse d'un ennemi. Loge s'est engagé, en me 

conseillant le pacte, à la délivrance de Freya : c'est sur lui que je 

compte. 

 

 



FRICKA 

Et il te laisse seul. — Et voici les Géants qui s'avancent à grands 

pas : qu'attend ton subtil auxiliaire ? 

 

FREYA 

Qu'attendent mes frères, pour me secourir, puisque mon beau-frère 

même abandonne l'impuissante ? A l'aide, Donner ! Par ici ! Par ici ! 

Sauve Freya, mon Froh ! 

 

FRICKA 

Ils ont soin de se cacher, maintenant, tous ceux qui t'ont trahi dans 

cet infâme complot. 

 

(Arrivent, armés d'énormes pieux, FASOLT et FAFNER, l'un et 

l'autre d une gigantesque stature.) 

 

FASOLT 

Tandis que tu dormais mollement, tous les deux, sans dormir, nous 

bâtissions ton Burg. Jamais las d'un labeur énorme, nous 

entassions les lourdes pierres ; donjon à pic, porte et portail, 

défendent ton palais, renfermé dans une forteresse élancée. Clair, 

éclatant, le jour parait ; solide, debout, notre œuvre est là : entre, et 

paye-nous notre salaire ! 

 

WOTAN 

Votre salaire, gens ? fixez-le : quelles sont, d'abord, vos 

prétentions ? 

 

FASOLT 

Nos prétentions ? tout est convenu : as-tu donc si mauvaise 

mémoire ? Freya, l'adorable ; Holda, l'amoureuse, nous 

l'emmenons, suivant notre pacte. 

 

WOTAN 

Êtes-vous fous, avec votre pacte ? Pensez à quelque autre salaire : 

sachez que Freya n'est pas à vendre. 

 

FASOLT, après quelques instants de muette surprise indignée. 

Que dis-tu, ha ! penserais-lu à trahir ta parole ? à trahir la parole 

donnée? Te fais-tu un jeu des Runes inscrites sur ta Lance même, 

des Runes du pacte stipulé ? 

FAFNER, ricanant. 

Brave frère, avec ta loyauté ! La vois-tu à présent, niais, la perfidie ? 

 

FASOLT 

Toi, Fils-de-la-Lumière, si prompt à t'engager, écoute, et prends 

bien garde à toi : sois fidèle aux pactes conclus ! Si tu es quelque 

chose, c'est en vertu des pactes : sur ces bases, la puissance est 



solidement assise. Plus sage que nous n'étions malins, tu as su 

nous réduire, nous libres, à nous lier par des traités : mais si tu ne 

sais pas, sincèrement, loyalement, et spontanément, rester toi-

même fidèle aux pactes, je maudirai, moi, ta sagesse, et je 

dénoncerai tes traités ! — Qu'un sot Géant te donne cette leçon, 

puisque ta sagesse en a besoin! 

 

WOTAN 

Quelle malice est la tienne, d'avoir pris au sérieux des conventions 

conclues pour rire ! L'aimable déesse, toute lumière, toute grâce, de 

quoi, lourdauds, vous servirait son charme ? 

 

FASOLT 

Nous railles-tu ? Ha ! que mal à propos ! — Celle qui sur vous règne 

par la Beauté, lumière de votre auguste race, la Femme, avec 

toutes ses délices, vous la livrez en gage pour un Burg, un palais, le 

jour où vous êtes assez fous pour languir vers des tours de pierre ! 

Nous, les patauds aux pattes calleuses, nous nons exténuons, nous 

suons sang et eau, à seule fin d'obtenir une femme dont la grâce et 

dont la douceur habitent avec nous, pauvres gens : — et vous osez, 

après, dire nul un tel marché ? 

 

 

FAFNER 

Trêve de vains radotages ! Du salaire pour lui-même, en somme, de 

Freya pour Freya, nous n'avons guère que faire. S'il s'agit, avant 

tout, d'en dépouiller les Dieux, c'est à cause des Pommes-d'Or qui 

croissent dans son verger ; des Pommes, qu'elle seule sait faire 

mûrir ; des Pommes, dont l'éternel usage assure à leur séquelle une 

éternelle jeunesse ; la fleur en dépérirait vite, sitôt Freya perdue 

pour eux : faibles, débiles, vieillis, livides, ils languiraient : c'est pour 

cela — qu'il nous faut Freya ! 

 

WOTAN, à part. 

Loge tarde trop longtemps ! 

 

FASOLT 

Allons, réponds nettement !  
 

WOTAN 

Cherchez un autre prix ! 

 

FASOLT 

Pas d'autre prix : Freya ! 

 

 



FAFNER 

Toi, là, suis-nous, au loin ! 

(Ils marchent sur FREYA.) 

 

FREYA, fuyant : 

A l'aide ! A l'aide, contre les brutes ! 

(DONNER et FROH accourent.) 

 

FROH 

Avec moi, Freya ! — Loin d'elle, impudent ! C'est Froh qui protège 

sa Beauté. 

 

DONNER, faisant face aux Géants. 

Ai-je jamais, Fasolt et Fafner, éprouvé sur vous mon marteau ? 

 

FAFNER 

A quoi bon cette menace ? 

 

FASOLT 

De quoi viens-tu te mêler ? Nous n'avons provoqué personne : nous 

ne réclamons que ce qu'on nous doit. 

 

DONNER, brandissant son marteau. 

Plus d'une fois déjà, aux Géants, j'ai payé ce qui leur était dû ; 

jamais je ne suis resté l'obligé des larrons: approchez ! je vous le 

pèserai, votre salaire, et je ferai bon poids ! 

 

WOTAN, la Lance tendue entre les adversaires. 

Holà, Brutal ! Rien par la force ! Le bois de ma Lance est garant des 

traités : nous n'avons que faire de ton marteau ! 

FREYA 

Malheur ! Malheur ! Wotan m'abandonne ! 

FRICKA 

Je ne comprends plus tes actes, impitoyable époux ! 

 

WOTAN se détourne, et voit venir Loge. 

Enfin, Loge ! Et voilà comment tu t'es hâté d'aplanir la mauvaise 

affaire où tu nous avais engagés ? 

 

LOGE est, ou fond de la scène, arrivé de la vallée. 

Quoi ? dans quelle affaire, engagés ? S'agit-il de la convention par 

laquelle toi-même, au conseil, tu t'es lié à ces Géants ? — C'est 

dans les profondeurs, c'est par les hauteurs, moi, que me pousse 

ma prédilection ; une demeure ! un chez-soi ! je ne me vois pas là-

dedans. Pour Donner, Froh, à la bonne heure : s'ils veulent une 

femme, un toit leur est utile, à eux : et quant à toi, Wotan, c'était un 

fier manoir, une forteresse que tu voulais. — Eh bien, demeure, 



château, palais digne d'une cour, superbe Burg, tout est debout, 

solidement construit, tout est parfait ; Fafner, Fasolt, ont tenu 

parole ; j'ai sondé moi-même, pierre à pierre, les magnifiques murs, 

leur ouvrage : rien qui n'y soit à toute épreuve ! Je ne suis donc pas 

resté oisif, comme tel ou tet : et quiconque ose dire le contraire en a 

menti ! 

 

WOTAN 

Ton astuce élude ma question : garde-toi bien de manquer à ta 

parole ! Moi, ton seul ami parmi tous les Dieux, c'est moi qui, malgré 

leur méfiance, t'accueillis dans leur assemblée. Parle donc, et 

conseille-moi bien ! Lorsque les constructeurs du Burg stipulèrent 

que Freya serait leur récompense, je n'y consentis, tu le sais, que 

sur la promesse, solennelle, de libérer ce gage sacré. 

 

LOGE 

C'est-à-dire que je promis de réfléchir, de chercher, avec toute ma 

sollicitude, quelque moyen de le libérer : quant à trouver un tel 

moyen s'il est impossible à trouver, ou bien s'il est impraticable, qui 

donc eût pu promettre cela ? 

 

FRICKA, à Wotan. 

Vois en quel fourbe infâme tu plaças ta confiance ! 

 

FROH 

C'est Loge que tu t'appelles, — moi je t'appelle Mensonge ! 

 

DONNER 

Maudite flamme, je te soufflerai ! 

 

LOGE 

Imbéciles ! pour cacher leur opprobre, ils m'outragent. 

(DONNER, et FROH, veulent se jeter sur lui.) 

 

WOTAN les contient. 

Laissez-moi en paix mon ami ! Vous ignorez, vous, l'art de Loge, le 

mérite, le poids de ses conseils : prisez-les mieux, faites-lui crédit : il 

payera tout, avec du temps. 

 

FAFNER 

Pas de temps ! pas de délai : payez de suite ! 

 

FASOLT 

Le salaire se fait bien attendre. 

 

WOTAN, à Loge. 

Et maintenant écoute, entêté ! voyons si tu es à l'épreuve ! où es-tu 



allé ? qu'as-tu fait ? 

 

LOGE 

Toujours l'ingratitude est le salaire de Loge ! Dans l'orage, inquiet 

pour toi seul, j'ai fouillé l'univers entier, jusqu'en ses recoins, 

cherchant partout, autour de moi, une rançon qui suffit aux Géants, 

pour Freya. J'ai cherché vainement, vois-tu bien l Dans l'ensemble 

des mondes rien n'est, aux yeux des hommes, assez précieux pour 

compenser la perle de la volupté, la perte des délices et de l'amour 

de la Femme. (Tous se groupent en des attitude de surprise.) Dans 

les eaux, dans les airs, sur terre, partout où grouille la vie, où s'agite 

une substance, partout où des germes circulent, j'ai cherché, j'ai 

interrogé : « S'il est pour l'homme un bien souverain, préférable aux 

délices, à l'amour de la Femme, dites-le moi, révélez-le moi ! » Mais 

partout où la vie circule, on a ri de moi : dans les eaux, dans les 

airs, sur terre, tout aspire à l'Amour, tous aspirent à la Femme. — 

Un seul être a maudit l'Amour, pour de l'Or rouge : c'est Nacht-

Alberich, le Nibelung ; il courtisait les Filles-du-Rhin, qui m'ont crié 

leur peine avec des gémissements : elles le repoussèrent, et, par 

vengeance, il leur déroba l'Or-du-Rhin, l'Or qui lui parait, désormais, 

un trésor plus précieux, plus sublime que l'Amour. Sur leur jouet, 

volé aux profondeurs du gouffre, sur leur jouet splendide les 

Ondines pleurent, Wotan ! C'est toi qu'elles supplient de faire 

justice, pour leur restituer leur Or, à tout jamais. — J'ai promis 

d'appuyer leurs plaintes : Loge tient parole ! 

 

WOTAN 

Tu délires, si tu n'es un traître ! tu connais ma propre détresse, et tu 

veux que j'aille aider autrui ? 

 

FASOLT, qui a attentivement écouté, à FAFNER. 

J'ai du dépit à voir l'Alfe posséder l'Or : ce Nibelung, déjà, nous fit 

bien du mal ; mais il a toujours eu l'adresse de se dérober à nos 

représailles. 

 

FAFNER 

Si l'Or lui donne de la puissance, c'est quelque nouveau mauvais 

tour que prépare contre nous sa haine. — Toi, là, Loge ! parle sans 

mentir : quelle si grande valeur a donc l'Or, qu'il tient lieu, au 

Nibelung, de tout ? 

 

LOGE 

L'Or, dans les profondeurs des eaux, n'est qu'un jouet, pour la joie 

des enfants rieuses : mais qu'on en forge un cercle, une bague, 

c'est la plus haute puissance qu'il donne, c'est l'univers livré à 

l'homme. 

 



WOTAN 

De l'Or-du-Rhin, j'ai ouï parler : son rouge éclat cacherait des 

Runes-de-Proie ; pouvoir, richesses, voilà, sans mesure, ce que 

procurerait certain Anneau. 

 

FRICKA 

Sans doute pourrait-on faire encore, du jouet d'or, des bijoux 

éclatants, belle parure pour des femmes? 

 

LOGE 

A porter avec grâce l'éblouissante parure, la femme pourrait fixer, 

sans doute, la fidélité d'un époux ? Aux gnomes d'en forger la 

splendeur, sans relâche, asservis par l'Anneau. 

 

FRICKA 

Et sans doute, aussi, mon époux peut-il s'approprier cet Or ? 

 

WOTAN 

Posséder l'Anneau, certes, me semble avantageux. — Mais par 

quel moyen, Loge, dis-moi ? comment pourrais-je, moi, forger l'Or ? 

 

LOGE 

Des Runes-magiques, que nul ne sait, peuvent seules réduire l'Or 

en Anneau : seul doit y réussir, sans peine, qui renonce au bonheur 

de l'Amour, (WOTAN, découragé, se détourne.) Tu peux t'épargner 

cette douleur ; aussi bien, tu viendrais trop tard : Alberich n'a point 

perdu de temps ; il s'est, sans hésiter, rendu Maître du charme : il a 

réussi, l'Anneau est forgé. 

 

DONNER 

Le gnome nous asservira tous, si l'Anneau ne lui est arraché. 

 

WOTAN 

Il faut que je l'aie ! 

 

FROH 

C'est très facile : il n'y a plus à maudire l'Amour. 

 

LOGE 

Facile ? dérisoirement facile, sans malice, un vrai jeu d'enfant ! 

 

WOTAN 

Comment donc ? dis vite ? 

 

LOGE 

Par le vol ! Ce qu'un voleur a soustrait, tu le soustrais au voleur : fut-

il jamais un bien plus aisément acquis ? — Mais Alberich est sur ses 



gardes, il se défendra par la ruse ; procède avec prudence, avec 

subtilité, si tu fais justice du larron, pour rendre aux Filles-du-Rhin 

leur jouet rouge, leur Or, — puisque telle est, d'ailleurs, la prière 

qu'elles t'adressent. 

 

WOTAN 

Les Filles-du-Rhin ? Le beau conseil à me donner ! 

 

FRICKA 

Qu'on ne me parle point de cette engeance des eaux : elles n'ont 

déjà noyé que trop d'hommes, séduits par leurs caresses d'amour. 

(WOTAN reste debout, muet, en proie à une lutte intérieure ; les 

autres Dieux, fixant sur lui leurs regards, attendent en silence. — 

Cependant FAFNER, a l'écart, s'est concerté avec FASOLT.) 

 

FAFNER 

Crois-moi, plus que Freya l'Or qui brille est utile : c'est l'éternelle 

Jeunesse également qu'il s'assure, quiconque lui fait violence grâce 

aux prestiges de l'Or, (ils se reprochent des Dieux.) Ecoute, Wotan, 

c'est notre dernier mot : que Froya se rassure et vous reste ; j'ai 

découvert, pour sa rançon, une rétribution plus légère : à nous, 

grossiers Géants, l'Or du Nibelung suffit, l'Or rouge. 

 

WOTAN 

Êtes-vous fous ? ce que je ne possède point, impudents, puis-je 

vous en faire don ? 

 

FAFNER 

Ce fut une très rude tâche de construire ton Burg, là : c'en est une 

très simple, pour toi, d'employer contre le Nibelung cette adresse, 

unie à la force, et faute de quoi, toujours, sont demeurés inutiles 

tous les efforts de notre haine. 

 

WOTAN 

Moi, pour votre compte, m'attaquer à l'Alfe ? Moi, pour votre 

compte, prendre votre ennemi ? Niais que vous êtes ! votre 

extravagante impudence abuse, aussi, de ma gratitude ! 

 

FASOLT, soudain, saute sur FREYA, et l'entraîne à l'écart arec 

l'aide de FAFNER. 

Ici, femme ! en notre pouvoir ! Tu vas nous suivre en guise de gage, 

jusqu'à ce qu'on nous paye ta rançon. 

(FREYA pousse un grand cri : tous les DIEUX sont au comble de la 

consternation.) 

 



FAFNER 

Certes, il faut l'arracher d'ici ! Jusqu'à ce soir, prenez-y garde, elle 

ne sera pour nous qu'un gage : nous reviendrons alors ; mais si, à 

ce moment, l'Or-du-Rhin, l'Or brillant, l'Or rouge n'est point ici... 

 

FASOLT 

En ce cas plus de sursis ! plus de délai : perdue pour vous, Freya, 

pour toujours, nous suivra. 

 

FREYA 

Sœur ! Mes frères ! Au secours ! sauvez-moi ! 

(Elle est enlevée par les Géants, qui précipitamment s'éloignent. 

Les Dieux, avec consternation, écoutent se perdre au loin ses 

clameurs de détresse).  
FROH 

Vite, à leur poursuite ! 

 

DONNER 

Que tout s'écroule donc ! 

(Du regard, ils interrogent WOTAN.) 

LOGE, suivant des yeux les Géants. 

De toutes leurs lourdes jambes, ils fuient vers la vallée ; les voilà qui 

franchissent le Rhin, pataugeant à travers le gué ; sur leur échine de 

brutes, Freya n'est guère à l'aise ! — Ha ha ! comme les lourdauds 

s'en donnent de barboter ! Déjà, dans la vallée, les voilà qui 

s'ébranlent : ils atteindront bien Riesenheim sans s'être reposés une 

fois ! (il se tourne du côté des dieux.) A quoi songe Wotan, d'un air 

si farouche ? — Comment vont les Dieux bienheureux ? 

(Un brouillard livide envahit la scène, qu'il assombrit 

progressivement ; les DIEUX y prennent une apparence de plus en 

plus blême et vieillotte : debout, pleins d'inquiétude, tous regardent 

WOTAN, pensif, les yeux fixés au sol.) 

 

LOGE 

Un brouillard m'abuse-t-il ? Suis-je le jouet d'un songe ? Tremblants 

et blêmes, soudain, comme vous vous êtes fanés ! Vos joues, l'éclat 

qui s'en éteint ! Vos yeux, leurs regards qui clignotent ? — Toi, mais 

ris donc, mon Froh, c'est encore l'heure de rire ! — Comment, 

Donner ? ta main laisse tomber ton marteau ? — Et Fricka, qu'est-

ce qui lui arrive ? Elle n'a donc pas plaisir à voir, grisonnant ainsi 

tout d'un coup, Wotan devenir presque un vieillard ? 

 

FRICKA 

Malheur ! Malheur ! que se passe-t-il ? 

 

 



DONNER 

Ma main faiblit. 

 

FROH 

Mon cœur défaille. 

 

LOGE 

A présent, j'ai trouvé ! Ce qui vous manque, le voici : les fruits de 

Freya, — dont, aujourd'hui, vous n'avez pas encore goûté. Vous 

étiez vigoureux et jeunes, lorsque vous les mangiez chaque jour. 

Mais la jardinière est en gage ; sur les branches, le fruit meurt et 

sèche : bientôt il en tombera, pourri. — Pour moi, la chose importe 

moins ; pour moi, Freya fut toujours chiche, fort avare de ses 

précieux fruits : car, en fait d'authenticité, je suis une fois moins pur, 

n'est-ce pas ? que vous autres, les Magnifiques ! En revanche tout 

dépendait, pour vous, des fruits de jouvence : voyez donc à la 

préserver ! sans les Pommes, vieux et gris, décrépits et moroses, 

risée du monde, les Dieux mourront. 

 

FRICKA 

Wolan, fatal, funeste époux ! Vois à quelles avanies, à quelle 

ignominie, ta légèreté nous a livrés ! 

 

WOTAN, brusquement, comme prenant une détermination 

soudaine. 

En route, Loge ! descends avec moi ! Partons pour Nibelheim : je 

veux conquérir l'Or. 

 

LOGE 

Ainsi, les Filles-du-Rhin peuvent avoir bon espoir ? tu veux exaucer 

leur prière ? 

 

WOTAN, avec violence. 

Tais-toi, bavard ! Freya, la bonne Freya, c'est trouver sa rançon qu'il 

faut. 

 

LOGE 

Tu l'ordonnes, je te conduirai donc avec plaisir : descendons-nous à 

pic, droit par le Rhin ? 

 

WOTAN 

Pas par le Rhin ! 

 

LOGE 

Soit ! par la Faille-du-Soufre alors : là ; glisse-toi là-dedans après 

moi ! 



(il prend les devants et disparaît, latéralement, dans une crevasse : 

une vapeur de soufre en sort aussitôt.) 

 

WOTAN 

Vous autres, jusqu'au soir, attendez-nous ici : je pars à la conquête 

de l'Or, rançon de la Jeunesse perdue ! 

(Il descend, à la suite de LOGE, dans la crevasse : une nouvelle 

vapeur en jaillit, se développe, couvre toute la scène, rapidement, 

d'un épais nuage. Déjà les personnages restés sont invisibles.) 

 

DONNER 

Heureux voyage, Wotan ! 

Fasolt 
J’ai grande douleur de perdre cette femme: 
si elle doit disparaître de mes pensées 
amassez tant d’or qu’à mon regard 
la Belle épanouie disparaisse ! 

 
Wotan 
Dressez la mesure d’après la forme de Freia. 

 
Fafner 
Les pieux sont plantés mesurant le gage: 
comblez leur vide avec le trésor. 

Wotan 
Achevez vite l’ouvrage: cela me répugne ! 

 
Loge 
Aide-moi, Froh 
 
Froh 
J’accours pour abréger les souffrances de Freia. 

 
Fafner 
Appuyez et remplissez mieux ! 
Formez un tas ferme et dru ! 
Ici je vois encore à travers 
comblez la fente ! 

Loge 
Arrière, brute ! 

 
Fafner 
Par ici ! 

 
 



Loge 
Ne touche à rien. 

 
Fafner 
Par ici ! Remplissez la fissure ! 

 
Wotan 
Dans ma poitrine l’insulte pénètre profondément. 

 
Fricka 
Vois la honte ignominieuse qui frappe ma noble sœur: 
son regard suppliant implore la délivrance. 
Homme dur ! Voilà ce que tu as offert à l’Aimable 

 
Fafner 
Davantage, davantage ici ! 

 
Donner 
Je me retiens à peine: 
cet impudent coquin éveille une rage folle en moi ! 
Par ici, chien ! puisque tu veux mesurer, 
Viens te mesurer avec moi ! 

 
Fafner 
Du calme, Donner ! Gronde là où cela vaut la peine ! 
Ici ton bruit ne sert à rien ! 

Donner 
Même pas, bandit, à te mettre en pièces? 
 

Wotan 
Paix ! 
Il me semble que l’or recouvre Freia. 

 
Loge 
Le trésor est parti en entier. 

 
Fafner 
Je vois encore briller sa chevelure: 
ce tissu là-bas, jette-le sur le tas. 

Loge 
Quoi? le heaume aussi? 

 
Fafner 
Jette le prestement par-ici ! 

 



Wotan 
Laisse-le faire ! 

 
Loge 
Nous voici donc au bout. 
Êtes-vous contents? 

Fasolt 
Je ne verrai plus Freia la Belle: 
Est-elle libre? Dois-je la perdre? 
Las ! son regard brille encore vers moi 
; de l’œil l’étoile m’éblouit encore: 
Je l’âperçois à travers une fente ! 
Je ne puis renoncer à cette femme 
! Tant que cet œil me ravira ! 

Fafner 
Hé ! Je vous le conseille, 
bouchez la fente ! 

Loge 
Insatiables ! Ne voyez-vous donc pas 
que tout l’or a disparu? 

Fafner 
Non pas, ami ! Au doigt de Wotan 
brille l’or d’un Anneau, 
donnez-le pour fermer la fente ! 

 

Wotan 
Quoi? Cet Anneau? 

 
Loge 
Soyez raisonnables ! 
Cet or appartient aux Filles du Rhin 
Wotan songe à le leur rendre. 

Wotan 
Que contes-tu là? 
J’entends garder sans crainte 
ce qui m’a coûté tant de peine. 

Loge 
Que devient la promesse que je fis plaignantes? 

 
 
 



Wotan 
Ta promesse est nulle pour moi 
l’Anneau reste mon butin. 

Fafner 
Mais tu devras le remettre ici pour payer le prix. 

 
Wotan 
Réclamez effrontément ce que vous voulez 
J’accède à tout, mais pour tout l’univers 
je ne me dessaisirai pas de l’Anneau ! 

 
Fasolt 
Tout est fini, il n’y a rien de changé 
Freia nous suit pour toujours ! 

Freia 
Au secours ! au secours ! 

 
Fricka 
Dieu cruel, cède leur ! 

 
Froh 
N’épargne pas l’or ! 

 
Donner 
Jette donc l’Anneau ! 

 
Wotan 
Laissez-moi en paix ! L’Anneau reste mien ! 



Erda 
Cède, Wotan, cède ! 
Fuis la malédiction de l’Anneau ! 
Sombre ruine, sans recours, 
voilà ce que tu gagnerais par lui. 

Wotan 
Qui es-tu, prophétesse? 

 
Erda 
Tout ce qui fut, m’est connu ; 
ce qui devient, ce qui doit être, 
je le vois également: 
du monde éternel, l’Ur-Wala, 
Erda, vient t’avertir. Trois des filles, 
sœurs premières sont nées de moi: 
les Nornes disent nuitamment mes oracles. 
Mais un péril extrême me conduit moi-même 
aujourd’hui vers toi: 
écoute ! écoute ! écoute ! 
Tout ce qui est, passe. 
Le crépuscule des dieux est près de poindre 
Je t’adjure: jette l’Anneau ! 

Wotan 
Ta voix résonne 
pleine de mystères: 
reste, afin que j’en sache davantage ! 

 
Erda 
Je t’ai prévenu, tu en sais assez: songe et crains ! 

 
Wotan 
Si je dois vivre dans la crainte, 
je veux te tenir afin de tout apprendre ! 

 
Fricka 
Que veux tu, cœur dément? 

 
Froh 
Arrête Wotan ! 
Respecte la noble, suis ses conseils ! 

 
Donner 
Vous, les géants ! Revenez et attendez 
on vous donnera cet or. 



Freia 
Puis-je l’espérer? 
Holda vous semble-t-elle vraiment digne du prix? 

 
Wotan 
Viens ici, Freia, sois libre. 
Rachetée une seconde fois que la jeunesse soit 
de retour parmi nous ! 
Vous, géants, prenez votre Anneau ! 

 
Fasolt 
Arrête, avide ! donne-m’en aussi un peu ! 
Faisons un juste partage. 

Fafner 
Sot amoureux, tu tenais davantage 
à la fille qu’à l’or: 
je n’ai pu te résoudre sans peine au troc. 
Tu aurais voulu, sans la partager, posséder Freia: 
quant au trésor, la plus grosse part me revient assurément. 

 
Fasolt 
Traître ! Pourquoi m’insultes-tu? 
Soyez nos juges: partagez loyalement entre nous le trésor. 

 
Loge 
Qu’il s’empare du trésor: 
garde par contre l’Anneau 

 
Fasolt 
Arrête, téméraire ! L’Anneau m’appartient 
! Par le regard de Freia, il me revient ! 

Fafner 
Ôte ta main ! L’Anneau m’appartient ! 

 
Fasolt 
Je le tiens, il est mien ! 

 
Fafner 
Tiens-le bien afin qu’il ne tombe ! 

 
Regarde donc l’œil de Freia: 
tu ne toucheras plus à l’Anneau ! 



Wotan 
L’effet de la malédiction me semble terrible ! 

 
Loge 
Wotan, combien grande est ta chance ! 
L’Anneau t’a permis d’acquérir plus d’un bien ; 
qu’on ait pu te le prendre, vaut encore mieux: 
tes adversaires, vois, s’égorgeront 
pour l’or que tu as donné. 

 
Wotan 
Quelle angoisse en moi ! 
Souci et crainte pèsent sur moi ; 
qu’Erda m’instruise comment m’en débarasser: 
Il faut que je descende vers elle ! 

Fricka 
À quoi rêves-tu, Wotan? 
Le château majestueux ne t’appelle-t-il pas? 
N’attend-il pas avec impatience de pouvoir abriter son Maître? 

 
Wotan 
J’ai payé ce château d’un triste prix ! 

 
Donner 
De lourdes vapeurs flottent en l’air ; 
leur poids m’oppresse: 
je rassemble les blêmes nuées 
pour faire éclater un orage ; 
cela nettoiera le ciel. 
Héda ! Héda ! Hédo ! 
À moi les brouillards ; à moi les brumes ! 
Donner, le maître, rassemble votre armée ! 
Qu’à l’élan du marteau, tous accourent: 
sombres nuées, vapeurs aériennes, 
Donner, le maître, rassemble votre armée ! 
Héda ! Héda ! Hédo ! 

(À Froh) 
Frère, viens ici ! Montre le chemin à l’arc-en-ciel ! 

 
Froh 
Le pont mène au château, 
d’un pied léger mais ferme, 
suivez hardiment son chemin. 



Wotan 
Le soleil brille à son déclin ; 
le château étincelle aux feux du couchant. 
Aux lueurs de l’aube il resplendissait ardiment, 
sans seigneur, mais plein de séduction. 
Du matin au soir, et non sans peine, 
se fit sa conquête sans joie ! 
Voie la nuit: contre sa haine 
qu’il soit notre asile. 
Château, je te salue ; 
protégée de tout effroi, suis-moi, femme: 
tu habiteras au Walhall avec moi ! 

 
Fricka 
Que signifie ce nom? 
Je ne l’ai jamais entendu nommer. 

 
Wotan 
Ce que, défiant toute crainte, 
mon cœur vient d’oser, 
toujours victorieux, 
lui t’en expliquera le sens ! 

 
Loge 
Ils courent à leur perte, 
ceux qui se croient sûrs de leur force. 
J’ai un peu honte d’être des leurs ; 
j’ai grande envied de reprendre la forme des dansantes flammes. 
Consumer ceux qui me domptèrent, 
au lieu de disparaître bêtement avec ces aveugles, 
fussent-ils les plus grands des Dieux ! 
Ce plan ne me semble pas trop sot ! 
J’y songerai: qui connaît mes desseins ! 

 
Les trois filles du Rhin 
L’Or du Rhin ! L’Or du Rhin ! L’Or pur ! 
Que ton éclat fut vif et clair pour nous ! 
Or pur, c’est pour toi que nous lamentons 
! Rendez-nous l’Or ! 
Rendez-nous l’Or pur ! 

 
Wotan 
Quelles sont ces plaintes? 

 
Loge 
Les Filles du Rhin se lamentent sur l’Or volé. 



 

Wotan 
Nixes maudites ! Fais cesser leurs clameurs ! 

 
Loge 
Pourquoi pleurez-vous? 
Sachez ce que Wotan vous souhaite. Si l’Or 
ne brille plus pour vous, fillettes, baignez-
vous à présent avec délice dans la nouvelle 
gloire des Dieux ! 

Les trois filles du Rhin 
L’Or du Rhin ! L’Or du Rhin ! L’Or pur ! 
Ô si dans les flots rayonnait encore ton joyau de feu Seul 
l’abîme est sûr et fidèle: 
tout ce qui se réjouit là-haut est faux et lâche ! 

 


